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Leben und Tod

Konig Carl des erſten von England—

Erſter Theil.





Erſt er Akt.
Schuſterherberge in London.

Vorſaal. Banke und Tiſche mit zinnernen Kru—
gen. Schuſſtergeſellen zerſireut bie und da,
ſitzen an den Vnd trinkenz alle in Sonn

J J
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Erſter Geſelle.
ceItein! Jch trink' keinnbier mehr. Jch

mwill Wein trinken. Jch will mich dran ge—

wöhnen. Müſſen doch nun bald lauter
Wein trinken. Das ſteht in der Bibel.

Zweyter Geſelle—
Jn der Bibel? Was? Wein ſteht

in der Bibel?
Erſtet Geſelte—

Ja! ja! So ſteht da. So ſteht geſchrle—

ben. Neu, ſteht da, und Gewaächs des—
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Weinſtocks. Und meines Vaters Reich

ſteht dabenh. Das behaupt' ich! Es
ſteht in der heiligen Schrift! Jn Gottes
Wort ſtehts! Die Frommen ſollen Wein
trinken. Bier iſt kein chriſtlich Getränk,
's iſt heidniſch! 's iſt. katholifch!

Zweyter Geſefle.
Was? Bleer iſt katholiſch? O Du Spitz-—

kopf! Du Jeſuit t »Newalier! Bier
iſt katholiſch? Du biſt ja ärger als der
Pabſt! Biſt Difelmänniſch? Biſt Du
biſchöflich? Willſt Du Leute verführen?

Erſter Geſelle
Schmaähe nicht die Auserwählten! (trinkt)

Es ſteht doch in der Bibel! Paſtor
Burgesß hat neulich drübet gepredigt.

Zweyter Geſelle.
Was? Ne ſprich die Wahrheit!

Erſter Geſelle.
Haſt Du denn nicht die Predigt gehört
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über das Reich des Herrn, das Himmelteich?

Das iſt eben meines Vaters Reich. Das

ſteht eben in der Bibel. Warſt' am Don—

nerſtag nicht da?

Zweyter Geſelle
Ach nein! Jch mußte arbeiten Jch

konnt' nicht aus.
S Êν nae le.

S7 n J.. hulf's dem
Menſchen, ſo er die ganze Welt ge—
wönne!» Kenn'ſt den Spruch nicht?

Zweyter Geſelle.

S g'winnt ſich auch halter was!
Sichſt Du; G'winnſt's wegen verſäum' ich

Dir keine Predigt. Aber ich mußte wohl.

Erſter Geſelle.
Nimm Deine Serele in Acht.

Zweyter Geſelle.
Jch bin der Schlafmutter noch ſchuldig.

Und da mußt' ich was abarbeiten. Bey der
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hilft Dir gar nichts. Da heißt's, bezahl!

Und wenn unſer Herr Gott ſelbſt kam'.

Erſter Geſelle.
Jſt 'ne Heidin! Mußt keine Gemein—

ſchaft mit ihr haben. Gehe aus von ihr.
Schifftle den Staub von Deinen Füßen.

'S iſt kacholiſch. Jhre Sünden kommen

über ihren Kopf!

ue Zwerhter Geſettsn
Höre, Bruder! Da ſagſt Du was. Ku—

vccholiſch iſt ſie auchl Mein' Seel! Sie iſt

katholiſch! und 'ne Hexe darzu!

Erſter Geſelle.
Eure Rede ſey: ja, ja! nein, nein! Was

drüber iſt, das iſt vom UÜbel.
J

Zweyter Geſelte.
Nun ja! Katholiſch iſt ſie, wahrhaftig!

S iſt nicht anders! Gie iſt ein leibhaftiger

Jeſuit in Weibergeſtalt. Sie hat auch bey
dem dicken, ſteifen Biſchof gedient, bey dem
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Kerl, der ſo verteufelt heilig ausſieht, dem

der Jeſuit ſo recht aus den Ogen kuckt, der

die katholiſchen G'beter machen thät', der

aus 'm Abendmahlstiſch 'n Altar machen

wollte?

Erſter Geſelle.
Laud meinſt Du?

J vr hrnzgeerte.

Richtig! Bey dem hat ſie gedient.

Erſter Geſelle.
Gie hat ihren Lohn dahin. Hab' Du

keinen Theit an ihr. SGie gehört zu den

Ungerechten. Jſt ein Werkzeug der Ver—
ſuchung. SGie hat nicht das beſte Theil er—

wählt. Siehſt Du, die da reich werden
wollen, fallen in Verſuchung und Stricke,

Zweyter Geſelle.
Nun! Gott gebe, ich erleb' es, daß ſie

einmal baumelt.
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Erſter Geſelle.
Wieder falſch! Jſt nicht die rechte Aus—

legung. Da iſt gar vom Galgen nicht die

Rede. Jn der Bibel nicht. Da wird nie—

mand gehangt. Doch ſtill! Jch—
inuß mich beſinnen! Jal Ein oder
ein paar werden doch gehängt. Aber das

iſt im alten Teſtament! Jm neuen gilt das

nicht. Warnee Dur nüſffen in'r doch
E] —52—

'nmahl nachſehen. He! Junge! Junge!
(em Aufivärter tritt auf.)

Höre! Spring doch 'nmal 'nauf zum Krug—

vater und hohl 'ne Bibel runter!

Aufwärter.
Ja! Jſt wohl.Erſter Geſelle.“

Eine Bibel? Hörſt Du?
Aufwärter.

Ja! Jſt wohl!
Erſter! Geſelle.

Aber eine große! Mit großer Schrift!



Aufwärter.

Ja! Jſt wohl! (ab.)
Erſter Geſele.

Den Kleinen kann man ſo nicht recht

trauen, verſtehſt Du? Da hat der Biſchof

die Naſe drin gehabt. Jſt, michti Js nicht

richtig. Jſt ſchon was kathol'ſch drin.

aæe lle.
nnnt Du denn ſo S— leſen?

Erſter Geſelle.
Große Schrift? Joa freylich! Jch

hab' Dir ſelbſt meine Bibel. Aber kleine

Schrift leſ' ich nicht.

Zweyter Geſelle.
Wenn mir die Muhme Geld ſchickt, will

ich auch leſen lernen. Da will ich ganzer

acht Tage nicht arbeiten.

Erſter Geſelle.
Du thuſt wohl. Es giebt bald andere

Arbeit! Da heißt es: zu Deinen Zelten,
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o Jſrael! wie Paſtor Burgeß ſagt, und:
ein jeder gürte ſein Schwert um ſeine Hüf—

ten. Denn wir haben nicht zu kämpfen mit

Fürſten und Gewaltigen, ſondern ja!

ſtrinkt) ja! mit dem Herrn der Fin—
ſterniß Citrintt) ja! der Finſterniß

Weißt Du, wer das iſt?

Zweyter Geſelle.

Nul Wer u ü
Erſter Geſelle.

Jſt der pabſt.

Zweyter Geſelle.
Ha? iſts der? Da geh' ich mit. Mein'

Seel'! N Schuft, der da wegbleibt!
Muſſen m'r auch über Seer

Erſter Geſelle.
Wie Gott's Will' iſt. Steht alles bey
Gott. Aber der Gerechte wird leben! (trintt)

Ein anderer Geſelle kommt aus dem Morgen—

ſprachſaal.



Geſelle.
Schön! Beym vollen Krug! Schön!

Jmmer's liebe Naß in der Kehle: Die
ehrbaren Meiſter laſſen allen guten Geſellen

entbieten, daß ſie da ſind daß ſtie
daß ſie gegenwärtig verſammelt ſind, und

bereit, Morgenſprach' anzufangen. Nun,
eñmacht dan uimt.r

äœœα,Ja! Ja! Wirir ſind auch bereit, und
wollen auch kommen. Kommt mir nun
das Unglückskind doch nicht mit der Bibel!

Nun, kannſt nachher mit mir gehen auf

die Schlafſtelle, da will ich Dir's auslegen

Jch hab' ſelbſt 'ne Bibel.
(Sie gehen nach und nach alle hinein.)

Ein großer Saal, nach alter Art verziert. An den
Geiten Banke. Hintten ein Stuhl, über dem
das Wappen der Zunft aujgeſtellt iſt. Gegen—
uber zwey kleinere Stuhle mit kleineren Tiſchen

Die Schuſter ſtellen ſich alle in Reiben vor die
Banke, die Menſter vorn, die Geſellen und Lehr—
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burſche binten. Der Alltmeiſter tritt hinter
ſemen Tijch, und klopft auf mit ſeinem Hammer.

Altmeiſter.
Ordnung! Brüder, Nteiſter und Geſellen.

(die Merſter ſetzen die Hute auf.) Stille!

1

Altmeiſter.
Bruder, erſter Worthalter. Saget mir

an und machet mich weiß, ob es ſey die

rechte Zeit zu. baltetkrktt und wahrhaf—

tige Morgenjprach'.

Erſter Worthalter.
Sehr ehrbarer Altmeiſter, es iſt die;rechte

Zeit.

Altmeiſter.
Jn einer gerechten und vollkommenen

Morgenſprach' wo hat der  Altmeiſter ſei—

nen Drt?

Zweyter Worthalter.
Jm Morgen.

Altmeiſter.
Wie hoch iſt es an der Zeit?
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Erſter Worthalter.
Hoch. Mittag.

Altmeiſter
Jndem es hoch Mittag iſt, und ich von

wegen freyer Wahl meiner ehrbaren Bruder

von der Zunft meinen Ort im Morgen ha—

be, beginn' ich hiemit dieſe gerechte und

wahrbftge—S (Er ſihlagt mit dem Kammer dreymal
auf den Tiſch)

Ordnung! Chrbare Brüder, Meiſter und
Geſellen! Die Morgenſprach' iſt begonnen.

Die Meiſter ſetzen ſich. Geſellen und
Lehrburſche ſteben. Altmeiſter zieht

ein Papier aus der Talche, auf wel—
ches er in der folgenden Rede von
Zeit zu Zerr ſieht, wenn ibm die
Worte fehlen.)

Ehrbare Brüder, Meiſter und Geſellen der

alten und ehrbaren Zunft! hm! hm!
Von dem Alter unſrer ehrbaren Zunft zu

reden hm! hm! wurde mich ſchlecht
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geziemen. CESiseht ins Vapier) geziemen.

Und doch iſt das Alter ehrwürdig. Aber
es iſt nicht ehrwürdig, Ehre zu begehren.

Denn die Schrift ſagt; den Demüthigen
giebt Gott Gnade. Dieweil nun der Menſch

nichts nothwendiger bedarf, als die Gnade,
und die Gnade den alten Menſchen neu,

und den neuen Menſchen ſelig macht: o! ſo

laſſet uns auf vnſer ernes fallan, an unſre

Herzen, und nicht an unſre Bruſt ſchlagen,

und Tag und Nacht ſchreyen zu dem gnädi—

gen Gott um Gnade! Gnade! Guade!
Pauſe. Viele ſeufzen.)

Ehrbare Brüder Meiſter und Geſellen.
Dies iſt nicht die Zeit der Gnade!

Nicht! Was ſage ich? Nicht die
Zeit der Gnade? O ja! D nein!
Chrbare Brüder und Zunftgenoſſen! Jch

lüge ich würde lügen; ich würde mich
ſchwer verſündigen an meinem gnädigen

ſ
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Gott, ich ſündiger Menſch! Jch elender

Wurm! Jch ſtinkende Made! Schwer
würde ich mich verſundigen ja, meme
Sünden mir zu ſchwer werden ich elende
Creatur! beſudeln würde ich mich mit dem

hölliſchen Peche des Pabſtthums, wenn ich

ſagte: dies iſt nicht die Zeit der Gnade.

O jerl  i Êinl O nein!
ĩ E iſt v Zeit Fccre.

Ehrbare Bruder und Zunftgenoſſen!

Es iſt die Gnadenzeit der Gnade! Denn

es iſt die Zeit der Trübſal!
Farren haben uns umringet, und fette

Ochſen haben uns umgeben. Die Gottloſen

ſind wider uns aufgeſtanden, und die Unher—

ligen haben ſich um uns hergelagert; Zion

aber iſt voll Weinens, und auf dem heiligen

Berge iſt lauter Klage; denn der Herr
verzeucht Gericht zu halten.

Warum verzeucht er? Warum?
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Aus Gnade! Denn bey ihm iſt eitel
Gnade! Er zürnet nicht ewig; und wie—
wohl er ſich eine Weile von uns wendet,

werden wir doch ſem Angeſicht ſehen. Er

wird ſich erheben. Er wird erſchemen. Er

wird kommen Gericht zu halten. Er wird
die Gottloſen zermalmen, die Hoffärtigen

vom Throne ſtürzen, und den Demüthigen

giebt or lymnr ν.Ehrbare Brüder, Meiſter und Gefrilen.

Laſſet uns demuthig ſehn; ſo giebt uns der

Herr Gnade.
Wir haben Trübſal genug, und das

Maaß unſers Leidens iſt voll. Ein gottlo
ſer König, ungetreue Rathgeber, ungerechte

Richter, falſche Lehrer, reißende Wölfe in

Schafskleidern.
(es wird an die Thür geklopft.)

Zweyter Wotthalter.
Ehrbarer Altmeiſter! Es klopft jemand

auf zünftige Art.



Altmeiſter.
Ehrbarer Worthalter, laſſet zuſehn, wer

es ſey.

Zweyter Worthaltet.
Wachhabender, ſehet zu wer der Klop—

fende ſey, und meldet ſem Begehr.

(Wachhabender geht hinaus.)

W a mnan νν itritt herem.)
eyrtaree Worthaltert Es iſt da ein

Bruder Zunftiger von der loblichen Zunft

der Schneider, hat brüderlichen Gruß und
nothdürftige Bothſchaft an die Zunft.

Zweyter Worthalter.
Ehrbarer Altmeiſter! Es iſt ein zünftiger

Bruder ric.
Altmeiſter.

Führet ihn herein.
(Der Worthalter fubrt den Abgeord—

neten der Schneider herein, und
ſtellt ihn vor den beoden Tiſchen der

Worthalter, dem Tiſche des Altmen
ſters gegenüber.)
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Altmeiſter.
Bruder, wo kommt Jhr her?

GSchneider.
Ehrbarer Altmeiſter, ich komme aus der

gerechten und wahrhaftigen Morgenſprach'

der löblichen Zunft und Brüderſchaft der
Schneider—

Altmeiſter.
ÊνννννννnWas bringt Jhr uns?

„Schneider.
Ehrbarer Altmeiſter, ich bringe der löbli—

chen Zunft und Brüderſchaft der Schuhma—

cher brüderlichen Gruß und nothdürftige Bot—

ſchaft von wegen meiner Brüder und Zunft—

genoſſen, der löblichen Zunft der Schneider.

Altmeiſter.
Für Euren brüderlichen Gruß empfanget

freundſchaftlichen Dank, und laſſet hören die

nothdürftige Botſchaft.
Schn ei—



Schneider.
Ehrbarer Altmeiſter! Nachdem ſich zu

unſerer löblichen Zunft auf unſerm Amthauſe

in gerechter und wahrhaftiger Morgenſprach'

verſammelt, verfüget haben, Deputirte und

bevollmächtigte Brüder, Meiſter und Geſel—

len, abſeiten der loblichen Zünfte und Brü—

derſchaften der Mäurer. der Zimmerer, der
Scqh newveil wereeeete der Schmie—

de groß und klem, der Becker, der Brauer,

der Fett- und Schmeerhändler, der Lichtzie—

her, Geifenſieder, Metzger und Fiſcher, wie

auch der. Nadler, der Poſamentirer und
Knopfmacher, nicht minder der Beutler, Faß—

binder, Riemer und Sporer, um gemeinſchaft—

lich, freundlich und brüderlich Rath zu pfle—

gen über die Nothdurft der Zeit, den gräu—

lichen Trotz und Übermuth der Cavaliere und

deren feindlichen Anfall in den heiligen
Weihnachtsfeyertagen; als laſſen beſagte

B
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löbliche Zunfte, in allgemeiner gerechter und

wahrhaftiger Morgenſprach' verſammelt, die

löbliche Schuhmacher-Zunft brüderlich und

den alten Gebräuchen gemäß, erſuchen und

einladen, gleichfalls mittelſt Abſendung ehr—

barer Deputirten an unſrer allgemeinen
Morgenſprach' Theil zu nehmen, damit deſto

förderlicher und erſprießlicher Rath gepflo—

gen werde übatchin. Nathaurft der Zeit, und
alle löblichen Zünfte des Landes allgemein,

und dieſer guten Gtadt beſonders, ſich zu

Einer großen, nachdrücklichen und kräftigen
Petition und Vorſtellung an das Haus der

Gemeinen, im Parlament verſammlet, mögen

vereinigen und verbinden, auch brüderlich

zuſammenhalten, ob vielleicht durch Kraft

und Nachdruck ſolches Bündniſſes der Ge—

fahr des Vatetlandes noch zu ſteuern ſey.

Altmeiſter.
Ehrbarer Abgeordneter! Laßt Euth auf
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brüderlich Begehr gefallen, eine Weile ab—

zutreten, daß nach alter Sitte und Hertom—

men Eure Botſchaft vorgelegt werde den

Brüdern und Genoſſen unſrer löblichen Zunft.

(Schneider tritt ab)

Altmeiſter.
Die Brüder und Genoſſen unſrer löbli—

chen iin n ——“ndift des ehrbaren
J

 i

Abgeordneten Tenn Die allgemeine

Gefahr iſt männiglich bekannt. Der Kron—

träger iſt mit ſeinen Gewaltigen wiederum

bereit, ſeine friedliche Wohnung. und ſichere

Herberge in dieſer guten Stadt treuloſer und

tückiſcher Weiſe zu verlaſſen. Kriegsgeräthe

und Mordgewehre ſind angeſchaft, und die

blutgierigen Jagdhunde der ungöttlichen Ge—

walt, die hungrigen Cavaliere, die das bit—

tre Brod der Dienſtbarkeit eſſen, und um
die Fuße der Herrſchaft wedeln, haben ſchon

die Mauler aufgeſperrt, um Häb' und Gut

B2
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frommer Bürger zu verſchlingen. Es iſt an

uns die-Jagd anzufangen, damit wir nicht

ſelbſt gejagt werden. Jch bin dahet geſon—

nen auf die brüderliche Botſchaft der löbli—

chen Schneider-Zunft dieſe Morgenſprach'

zu ſchließen, damit wir alle insgeſammt de—
ſto erſprießlicher Rath pflegen und geinein
ſchaftlich beſchließen konnen, wenn nicht nth

enue rneengnneenijemandee Las zum
Beſten dieſer Zunfr insbeſondere, odẽtrzum

Vortheil allee koblichen Zünfte überhaupt

dienlich iſt. Bruder erſter Worthalter,

fragt in Eurer Reihe darüber an.
(Der erſte und zweyte Worthalter fra—

gen jeder in ſemer Reihe. Es mel—
det ſich nirmand. Dun derichten ſie
dem Altrneiſter, unrd die Morgen;
ſprach' wird geſchloſſen)



Whitehall.
GSeheime Rachsverſammlung des Konigs.

König Karl. Lord Falkland. Sir
John Colepepper. Edward

Hyde.

wir nicht allein wohlüberlegte Maaßregeln
faſſen, ſondern auch der Ausführung, Kraft

und Nachdruck geben. Was die Gemeinen

jetzt thun und was ſie befördern, iſt kein Go—

ſchäft eines Parlaments; es iſt Aufruhr:
und wenn ich daran denke, daß ſie, wie ge—

krönte und geſalbte Häupter, eine Leibwache

zu ihrem Befehl haben; ſo iſt es ein bewafſ—

neter Aufruhr, ein Krieg gegen die göttliche

Ordnung und unſre höchſte Gewalt.

Ohne Zweifel ſind meine geheimen Räthe
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wohl unterrichtet, und haben reiflich überlegt:

was iſt ihre Meynung?

Lord Falkland.
Sire! Es wäre Strafbackeit an Cuer

Majeſtät Räthen, bey dieſer Lage der Ga—

chen, Unterſuchungen, Erkundigungen oder

Nachdenken zu verſäumen. Alles was ge—

ſchieht, fodert jeden treuen Unterthan dazu

auf, den Zlh. iclbaliaſnae des beſondern
Dienſtes Ewr. Majeſtät doppelte Pflichten

auflegt. Wir, die wir das Gluck genießen,

haben doppelte und theure Sorgen bey un—

ſern vermehrten Pflichten.

Sire! Halten Ew. Majeſtät zu Gna—
den, wenn ich migh unterſtehe, hier noch ein—

mal zu wiederholen, wus ich ſchon öfter die

Ehre gehabt habe, Denſelben vorzutragen.

Ew. Majeſtät fingen Dero ſchwere Re—

gierung groß und edel an. Die Klugheit
des alten und erfahrnen Biſchofs Williams
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mußte vor der Größe der Seelen weichen,

mit welcher Ew. Majeſtät ein Parlament
verlangten, ohne Dero Freunden Zeit zu
laſſen, ihren Einfluß auf die Wahl der De—

putirten zu Ewr. Majeſtät Beſten anzuwen—

den. O! wenn nur ganz England Zeuge
geweſen wäre von der beyſpielloſen Grofz—

S Herzen wärenEwr. D doe gewor—

den. Aber, Sire, weil Jhre Tugenden zu
wenig bekannt wurden, werden Jhre guten

Abſichten zu oft verkannt.

Mein gnädigſter König! Jch würde dieſe

ſchinerzende Saite nicht berühren, wenn es

nicht meine Pflicht wäre, Ew. Majeſtät zu
ermnern, daß Dieſelben in dem Undank Jh—

rer Unterthanen nur das Schickſal aller Hel—

den und großen Männer erfahren. Ein
König, wie Sie, Sire, hat den Beruf, wohl

zu thun, Undank zu vergeben, und nie den



24

Dank derer zu erfahren, die durch ſeine
Wohlthaten beglückt werden. Allerdings ein

ſchwerer Stand! Aber ich muß Ew. Maje—

ſtat bitten, nicht zu vergeſſen, daß Sie ihn

ſelbſt gewählt haben. Es waren Men—
ſchen, zu deren Negierung die Vorſehung
Sie berief. Jhr gtoßes Herz entſchied ſich
für den Weg einer ſo erhabenen Tugend,

deren yeneheeegyevre ene gekehrte
Auge der Sterblichkeit nicht eher zu entdek—

ken vermag, als bis ſie in den ſeligen Woh—

nungen der Gottheit ein angebetetes Weſen

geworden iſt. Sire! Dieſer Weg geht
über die Menſchen hin, und ein König der

ihn einmal genählt hat, muß ſich nie zu ih
nen herablaſſen, damit er nicht, wie die be—

fruchtende Wolke des Himmels, die, zu tief

geſenkt, an irgend einen von den Höckern

dieſer unebnen Erde anſtößt, ſich ſelbſt und
ſeine ſegnende Kraft in Zerſtörung verſpritze.

a Ê
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O! Sire! Könnte ich Cwr. Majeſtät
göttlichem Herzen auch die ewige Gleuhmü—

thigkeit wunſchen, womit die Gottheit thre

Regierung durchführt, und die Sterblichen

ſegnet, nicht wit ſie es verdienen, oder er—

kennen, oder wünſchen, ſondern wie es die

Natur den Segens erfordert, ewig und ohne

Rit a ¡ν t
ge— König.

Falkland ſcheint gern loben zu wollen,
ĩndem er belehren muß. Das hätte ich von

ihm nicht erwartet. Jch bin mit dem Lobe
bekannt genug. Das hält jeder, der mit mir

zu ſprechen hat, für Schuldigkeit. Aber alle

dieſe haben ihre eignen Angelegenheiten, und

ſprechen im Grunde nur für ſich. Von mei—
nen geheimen Räthen erwarte ich, daß ſie

für mich mit mir ſprechen. Und jetzt kommt

es mir nicht darauf an, zu hören, was ich

gethan habe, ſondern was ich nun am nütz

lichſten thun kann.
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Falkland.
Mein allergnädigſter König, dies war le—

diglich meine Abſicht. Und meine unmaß—

gebliche Meinung iſt, daß Ew. Majeſtät nur

auf dem Wege fortgehen können, den Gie

zuerſt ſo muthvoll. betraten! Sire! Gie
haben es gewagt, Jhren Unterthanen mit
Güte und Großmuth zuvorzukommen. Das

Rad den Sehtkfereniese nicht. non Jhren

Händen und micht von den Händenndes
Volks angetrieben, und Sie hätten em Gott

ſeyn müſſen, um bey dem, was Gir vor funf—

zehn Jahren thaten, ſchon zu berechnen, was

heute die Folge ſeyn würde. Auch iſt alles,

was jetzt geſchieht, keinesweges Folge von

Ewr. Majeſtät frühen Handlungen. Es iſt
mehr Geiſt der Zeit, welcher draußen wirkte,

indeſſen die Hausangelegenheiten und die

Kriege der Krone die abgeſonderte Welt des
Königs ausmachten. Es war Jhr Schichkſal,
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die gro rennung zwiſchen dem Jntereſſe
des Volks und dem der Krone, die vielleicht

jedes Reich einmal erlebt, in Britannien zu

erfahren. Jch habe in den Geſchichten der

Welt von Königen geleſen, welche glücklich

mit dem mächtigen Geiſte des Volks rangen,

und durch wiederholte liſtig angebrachte

Kunſtariſ gdininlt ſo laähmten, daß
ſie ihrem ſchwächſten Nachfolger Sklaven—

dienſte that. Viel davon iſt Kayſer Karl
dem Fünften in TLeutſchland geglückt.
Aber Ewr. Majeſtät Herz iſt zu groß für
dieſen Kampf. Gie kennen keine Finten,

und werden immer in Gefahr von ihnen

ſeyn, weil Jhr Genie es verſchmaht, ſie zu
lernen. Deswegen memne ich, mein gnädig—

ſter König! Sie müſſen gar nicht gegen
Jhre Unterthanen kämpfen, oder Sie müſſen

es in freyem Felde, vor welchem Schickſal
der gnädige Gott mein unglückliches Vater—

land bewahren möge.
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und einzeln daſtünde, wie etwas das ſeine

eigne Gefahr läuft, und ſich ohne das Blut

der edlen Helden erhalten könnte, das ſie

wie jene fabelhaften Zaubermnen gebraucht,

um ſich zu verjüngenl,
Über die Kirchengebräuche und den Ge—

wiſſenszwang iſt das meiſte Geſchrey. Mit

den Ahgas  íjh Aauieſtut gelin5—

———νêgen, wie der Königin Eliſabeth. AUnſer

Volk iſt wie unſre Pferde. Beyde muſſen
ſcharf in der Fauſt gehalten werdenz aber

man muß ſie auch laufen laſſen, indem man

ſie hält, und ſie müſſen ein Gebiß haben,

wozu ſie gewöhnt ſind. Ew. Majeſtät haben

das Ungewohnte gewählt, und nun ſperrt ſich

das Thier. Sie haben das Volk menſchlich

behandeltz es geberdet ſich thieriſcher, um

noch mehr menſchliche Vorzüge zu genießen.

Mein Rath iſt nach beſtem Wiſſen und Ger
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wiſſen, daß der König die thieriſchen Unar—

ten des Volks gänzlich vetgäße, und ſich an

die Spitze der Menſchen ſtellte, um, indem

er mit ihnen handelte, ſie zu regieren; frey—

lich, wie ein Held, der Abentcheuer wagt.

aber nur um die Rieſen und Drachen zu
beſiegen, die im Aufruhr emporwachſen, wie

che jetzt Jhren Hof umgeben, mögen es ſehr
gut meinen; aber ihre Geſchäftigkeit iſt ge—

wiß ſehr ſchädlich. Gie ſtehen da, wie Hof—

hunde an der Kette, und bellen, um dem

Räuber das Zeichen zu geben, ſich mit
Schießgewehr zu verſehen, und ſeine Diſtanz

J

König.
Sollte ich denn lieber die Hunde abſchaſ—

fen, damit meine Feinde ſie annahmen? Jn—

zu nehmen.

deß dier Gemeinen eine Leibwache haben,

n  ν at α  er

S
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ſollte der König allein herumwandeln und
bey den Nachtwächtern Schutz ſuchen?

Falkland.
Das iſt nicht meine Meinung, gnädigſter

König! Aber was bringen dieſe bellenden

Cavaliere, um ſie zu nennen, wie der Pobel

ſie nun ſchon mit einem Partheynamen be—

nannt hat, was bringen ſie zu ihres Könige

Dienſte mitnnaen Manler? Da iſt
kein Kopf und kein Herz, worauf Ew. Ma—

jeſtät rechnen könnten, und der meiſten Be—

ruf hier zu ſeyn, iſt, das Ausbleiben des
Soldes im irländiſchen Kriegr.

König—
Wenn ſie alſo bey mir nicht wenigſtens

Hoffnung haben; ſo werden ſie dem vollen
Beutel ſ. fetten Bürger und der allmäch—

tigen Kaufleute nachgehen, die kein Schiff

für meine Krieger bemannen wollen, aber

ſehr leicht Armeen ernähren können, um ihte

Zwecke zu erreichen.
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Falkland.
Der Schutzgeiſt meines Vaterlands wird

es vor dieſem Schickſal bewahren, und

meinen König vor dieſem Gedanken!

König.
Vor dieſem Gedanken, der die Wahrheit

iſt, die wir täglich erfahren?

b.

ird nur durch Jhre

Gedanken wahr. Der Aufruhr iſt etwas ſo

ungeheures, daß jeder Unterthan ſich davor

fürchtet, bis die regierende Gewalt Anſtalten
dagegen macht. Dann nimmt man das Un—

geheurr in Schutz, weil es die ſchwächere
Parthey zu ſeyn ſcheint.

König.
Alſo ſollte ich den Adel, der ſich noch

allein zu meinen Dienſten drängt, entlaſſen,

um mit den Gemeinen zu capituliren, die

Geld genug haben, um Lords zu beſolden,
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indeß ſie mich wie einen Bettler behan—

deln, der immer zur unrechten Zeit Almoſen

heiſcht?

Falkland.
Wenn dieſer Adel nicht hoffen kann, von

Ewr. Majeſtät gebraucht zu werden; ſo kön—

nen die Gemeinen noch weniger darauf den—

ken, ihn zu bezahlen. Sire! Halten Gie

die GSreymuthg ohne welche
ich Jhren Bienſten nicht niltzri  fagn fönn

te die ganze Uneinigkeit iſt im Grunde

die Sache der Biſchöfe: laſſen Sie auch die

Unzufriedenheit ihre Sache ſeyn. Wenn
Ew. Majeſtät den Altar und die Liturgie
ſich ſelbſt überlaſſen, hört alle thörigte Furcht
vor katholiſchen Complotten auf. Den Adel,

als Adel, geht die Sache der Kirche nichts

an. Die Lords ſelbſt verlaſſen größtentheils

die Biſchöfe, und ſind ihrem Jntereſſe wohl

niemals ſehr zugethan geweſen; nur dep

Kð nig J
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König, die Cavaliere und die Katholtken
werden von den Handwerksburſchen zu Ei—

ner Parthey gemacht; von denen ſagt man,

daß ſie die Stadt in Brand ſtecken wollen,

und ein jeder Bücger fucht begierig ſeine

verroſtete Flinte hervor, um ſich die Nacht

eine unnütze Erkältung zu holen.

œes rin.Mn h das Haus der Gemeinen
gern. Gie entſchuldigen ja offenbar jeden

Tumult, und nehmen jede närriſche Bitt—
ſchrift der Handwerksburſchen, wie etwas
Wichtiges an. Wenn ſich die Majeſtät

nicht'mit Kraft bewaffnet, ſo wird bald der

Aufruht! thre Exiſtenz läugnen.

(Es kömmt ein Bote von der Köni—
gin und redei leiſe mit dem Konig.)

Vor meinem geheimen Rathe habe ich nichts

geheimes, als die zärtlichen Angelegenheiten

der Sorgfalt für meine Gemahlin. Die Un—

C
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terbrechung iſt kunz gemeſen. Ailſo ihr
wißt mir nichts zu rathen, als Geduld, Lord

Falkland.
Falkland.

Ja, Sire! Schonung. Ew. Maje—
ſtät haben von einer. Armeennichts als Offi—

riere, welche Stellen ſuchen. Der Sold, die

e—

Ammunition, ja ſogar das Handgeld ſehlt,

und es fehlt em Parleinent auf welches
 νDero treue Vlenet Einftü  geiune hütten,

um die Gemeinen dies alles hergeben zu

machen. Mem allergnädigſter König.! WennFJ.
Ewr. Majeſtät nicht Gnade für Recht erge—

hen laſſen: ſo ſtehen Gie da, wie ein einzel—

ner Mann gegen ein ganzes Land. Dpr
ée

kriegeriſche Adel, der ſo wiel grotze Thaten

verſpricht, bewaffnet ſich nur in Hoffnung

guten Soldes; Jhre wenigen vermögenden

Freunde würden die Menge erhalten müſſen.

 ove

die für Jhre Feinde immer zu klein bliebe,

V e

Eol —v
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ſo bald England einen Krieg in ſemem Jn
nern- ſähe. Jetzt kann dies fürchterliche

Gchauſpiel noch vereitelt werden, indem wir

den Prologus nicht anhören.

König.
Sir John, was meynt Jhr?

Sitr Johen Ege eup er.,

—S—eg denke, daß die
Güte doppelten Eindruck macht, wenn ſie
dem Zeitpunkt zuvorkommt, wo die Men—

ſchen anfangen, ſie als Schulpigkeit zu for—

dern. Wenn Ew. Altajeſtät die wachſende
Macht der Gemeinen großmüthigſt überſä—

hen, bis es möglich iſt dies Parlement zu
entlaſſen; ſo müßte ſich Gelegenheit finden,

wenigſtens wieder in Vergeſſenheit zu briu—

gen, was man nicht hat verhüten können.

König.
Hyde iſt nicht furchtſam. Was iſt ſeine

Meynung?
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Edward Hyde.
Dieſelbe, Sire! Und ich muß hinzuſetzen,

daß ich den für einen Verräther halte, der

Ewr. Majeſtät bey jetzigen Umſtänden an—

ders rathen kann..— Gewalt zu gebrau—
chen ſcheint mir ven UÜbelgeſmüten helfen.

Und der Haufen, der mit ſeinen Bravaden

die Schwellen der Vorzuimmer umlagert, hat
gar keint Grfnti edernſt ve ſcheiibare
Muth, wodurchet uur Unheil anſtifket, wirb

ihm lediglich von den Winken der Perſonen

eingeflößt, die das Glück haben, Ewr. Mich

jeſtät Mienen näher zu beobachten, und ſich
ein wichtiges Anſehn geben, wenn ſie aus

dem Speiſezimmet' treten. Dieſe alle ſtellen

ſich wie Zwiſchenträger und ungefbderte Un—

terhändler zwiſchen Ew. Majeſtät und das
Volk. Es wird keine falſchen Reden und un—

getreuen Auslegungen geben, ſo bald Ew.
Majeſtät allein ſprechen.



Köoönig.
Aber ich werde Pym, Hampden,

Kimbolton, und die andern auch ſprechen
laſfen müſſen; und ſie haben mehr vorzu—

bringen, als ich gerne beantworten mochte.
(Bote kommt wieder.)

Jch erwarte?Euch morgen um. einen letzten

Gitſchlaß enanen ua: san

Konig, Königin.
Königin.

Mich hat herzlich verlangt, ineinen Karl

wieder zu ſehen. Der Staatsrath wird
eine WuhreeLaſt für Dich. Da iſt ſo viel

graue Weisheit, die für die Begebenheiten

des Augenblicks ſchon längſt zu alt geworden

iſt, und ſich nur im Überlegen gefällt, weil

ſie nicht handeln kann. Alle die tiefen Ein—
ſichten dieſer bedächtigen Rathe kommen mir
vor, wie ein Gemeindeland, das Diſteln in

i4
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Menge trägt, aber niemanden eine Erndte

liefert, weil es memand's Eigenthum iſt.

König.
Aber der Arme weidet ſeine Kuh darauf.

liebe Henriettenn.

Köönnigin.
So laß Deine Räthe in Ruhe bin Du

arm wirſt, und thue ſelbſt, was Dir gut
dünkt, damit Du: hrrr nicht bedecfſi D!
Sie möchten Dich ſo gerne arm machen wie

Dein Parlament, und ſie wollen eben ſo

gerne regieren wie das.

Koönig.
Es ſind ſehr betrübte Zeiten; und die

Weisheit aller, Räthe. in dan.ſehriſtenheit

würde mir nicht zu viel ſeyn.

Königin.
Das Gegentheil, mein lieber Carl. Die

Weisheit nur Eines andern iſt für jeden

Mann zu viel. Wir Weiber helfen uns mit
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unſern eigenen Einfällen allein; warum müßt

ihr Manner denn immer einer dem andern

rathen? Wenn einer ſich ſelbſt räth, ſo hat

er es gegen. ſich ſelbſt zu verautworten, und

es iſt ihm an ſich ſelbſt mehi gelegen, als

an dem Glück ſeiner Meynung. Sobald
aber nur zwey Rathſchlage einerley Abem

theuer herſuchen, huhlen ſie beyde um dit
Ehen aue ltihh  e ein Sraatsrath iſt

vollends nichts anders, als ein Turmier,
das die Köpfe zuſammen ſpielen. Ein jeder

will den Dank haben, und der ihn ertheilt,
hat die Ehre zu präſidiren. Ja, wenn man
da werben könnte, wie ſonſt wohl bey Ztit-

terſpielen geſchahl Aber alle Deme Rathe

werden Dich ewig ohne Armee laſſen.

Wie viel Geld haben ſie Dir verſchaft, mein

Karl?
König.

GSie können ja kein Geld ſchaffen, Liebe,
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und durch neue Künſte wurden mir uns auch

nur uoch mehr verhaßt machen.

Königin.
O! dann iſt Deme Frau mehr werth,

als alle ihre Gravität. Jch ſchaffe Dir Geld,

mein Carl, um Deine Cavaliere zu beſolden

und auszurüſten. Sey nur gauz ruhih und

faſſe Muth. Mein Vater war dann am
muthigſten, wenn es ihm am trübſten giug.

—jiDu wirſt bald fagen können: A foll ſo ſeyn.

Und dann haſt Du niemanden zu dankend

(Cin franzoſſiſcher Kammerherr mel—
det Lord Digbo.)

Gut, nur herein, nur hierher.

Digby.
Ewr. Majeſtät Befehle ſind aeih Wunſch

ausgeführt.

Königin.
Schön, Digby. Habt ihr auch wieder

was von den dickköpfigten Gemeinen gehört?
J

Dig—



41

Digby.
Die alien Geſchichten, die Ewr. Majeſtät

meiſtens ſchon bekannt ſind. Gie wollen
die Biſchöfe nun ganz ausrotten, und laſſen
ſich von, den Hündwerkern in London die Bitt—

ſchriften dazu machen. Pym und Hamp—

den belohnen dine armen Teuſel mit dem
mcn

und rei —7 Tm honetten Leute
Titelehrer  ——utrinfen ſich dann

um. Es iſt geſtern wieder ein großer Tumult

geweſen. Darüber haben ſie dieſen Morgen

debattiert. »Behüte uns Gott,« hat Herr
Pyan geſagt, udie ehrlichen Leute abzu—

ſthrecken, die für ihre Privilegien aufſtehen!«

König—.

Pym?

E
Digby.

Ja, mein gnädigſter König! Jm Ober—
hauſe hat Lord Kinbolton dieſelbe Sprache

geführt, und im Unterhauſe natürlicher Weiſe

D
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Hampden, Hollis, Haslerigg, Stro—
de, und die andern, die nichts weiter können

als Ja ſagen.

König.
5 Die Verräther! Das iſt klarer Hoch—

verrath. 26Königkn. L.1
O! Eteck die Schurken ins Gefangmiß!

Haſt du. dieſn  Auichan nuet Erſt in Ver—
wahrung: ſo kommt dier ganzy Berkbe von

ſeelbſt, und blöckt vor der Thüre.
J— König. :tJe

Das erfordert einen ernſthaften Entſchluß.
2

2 Es geht zu weit. So arg hätt: ich' mir's
J doch micht vorgeſtellt.

Königin. o
O! Es iſt weit ärger. Aber ſie verlaſſen

e ſich darauf, daß du dir's ſo arg nicht denken
J

kannſt. Wenn ſie nur erſt merken, duß du
J ſie kennſt, und daß ſie ſich nicht vetberggen

t

konnen!
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1;Digby. inn
Ein Wohlgeſinnter unter den Gemeinen aur

nrhat es gewagt, das Haus an die Mittel zu
ineerinnern, wodurch die glorreiche Königin
J

Zaum hielt 1E
Laß mich doch hören!

Digby.
Zu Ewr. Majeſtät Beſehl. Die große nn

Königin Elifabeth ging, um unnütze Weit—
nnläuftigrküren abzukürzen, in höchſter Perſon in
2in die Parlaments-Verſanimlungen, und ſagte ju

den Deputirten des Volks mit allem Ernſte an

ihrer Majeſtat, daß ſie nur Gehorſam und ln
keinen. Rath verlange. J

lu

irn
inn

Königin.
Brauv,  Brävo! Das war eine Köni—

gin! Aun die will ich oft denken. i

D2
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Schade, daß ich das nicht eher von ihr ge

wußt habe! Gehört habe ich bon ihrem
JJ

Ruhm; aber lange nicht genuge Gehorſam

und keinen Rath. Das war die Gprache
einer Königin! Darum iſt ihre Weishrit auch

ſo berühmt geworden, weil ſie nur ihtem

eignem Kopfe folgte. Unſer eigner Kopf iſt

der beſte Ruth; und mit dem iſt das Herz
auch gleſch rnrintanten un augzufuhren.
was er räth. Jſt das nicht wahr, Bigby?

Wigby macht eine Verbeugung)

Aber können Könige es nicht eben ſo machen,

wie die Königinnen? Hat eure Geſchichte
davon nichts zu erzählen?

Digb h., aat.
Ew. Rajeſtät halten zu Gunden; König

Heinrtich der Achte, glorreichen Anden—

kens, würde ein ganzes Parlement haben
henken laſſen, wenn nur ein zrinziges Mit-

glied gegen ſeinen höchſten Willen zu ſpre—
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chen gewagt hätte. Dieſer mächtige Mo—
narch war jo unumſchränkt, daß er uber den

Pabſt nicht genug lachen konnte, der ſich

einſt bei einer Sache äußerte, die Meinung

der Kardinäle vorher vernehmen zu müſſen,

ehe er ſich entſchlöſſe.

Konigin.

Digbh.“
Nicht eine Geele. Auch nicht unter

König Heinrichſdem Stebenten, der
deswegen Der vbrittiſche Salomo genannt

iburd,. weiletet allen Zwiſt und Ubermuth

nuch der märchtigſten Familien durch Klug—

heit und durch den Ernſt ſeiner Mazeſeät zu
dämpfen wußte. Eben ſonwenig unter Kö—

nig Richard dem Dritten, Hein—rich
dem Vierten, und überall in alten Zeiten
faſt garrmicht.
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Känigin—
Jch muß mich noch mit eurer Landesge—

ſchichte bekannt machen. Jhr ſollt mir Bücher

dazu geben, Digby. Aber ſie müſſen fran—

zöſiſch geſchrieben ſeyn.

(Dighy macht eine tinfa Verbeugung.)

Die alten Zeiten waren. die beſten,. Die

pflegte mein großer Vater- auch immer zu

rühmen. Aber wenn gir nur Menſchen nach
alter Ne fut ſo Perben inte Jetten bald

I

eben ſe, wie die, worin die Helden lebten.

Cure Königin Eliſabeth gefällt Zir. aher
doch am beſten. Das war eine große Frau.

Mais e'est tout comme chez nous. Jn Frank—

reich haben die Damen auch imnur die größe—

ſten Dinge ausgerichteta Jeh guuſr dus ſolbſt

von meinen Feindinnen ſagen.

König. 44

Wie ward die Erinnerung jenes Wohl—

geſinnten im Hauſe der Gemeinen aufge—

nommen?
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Digby.
Mit lauter Lerm und Tumult, allergnä—

digſter König. Man ließ ihn nicht ausreden.

Es wurden die unanſtändigſten Dinge ge—

ſagt; und er und andre von derſelben Ge—

ſinnung fürchten ihres Lebens mcht ſicher zu

ſeyn. Der Pöbel wird zu ſehr aufgehetzt;
r—— euagt. wiſſen in

gre S 9 Handwerkebur
ſchen, die Truppweiſe auf den Gaſſen ſtehn

und das Maul aufſperren, und ſelten einen

Tag in der Woche arbeiten:ari J
Ks niqggir et 2

Disby, ich werde, eurer Nachrichten

meiter bedürfen, und euch rufen laſſen.

Wißt ihr aber etwas ſehr wichtiges, ſo
meldet euch zu jeder Stunde.

M eisby enifernt ſich mit Verbeugungen.]

Königin.
Warum ſchickſt' du den Lord Digby ſo

I
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auf einmal fort? Er iſt ſo treu; und ich
glaube, er hatte uns noch vieles zu ſagen.

König.“
Das wird er gewiß nicht für ſich be—

halten,

ſs.nig in.
Aber alles, was er ſagte, wrt doch zu

intereſſant, um kaltſinnig abgewieſen? zu

werden. E— J
qu.ſ 5* n ſt rig. νEr hat mir nichts Neues geſagt. Seine
allten Geſchichten kenne ich, und frint. ntuen

kann ich eher wiſſen, als er.

uſtönigin.
„Haſt dunetwas gegen ihn?.

 K derſugit in i
Nein! Jrh bin in dem, was ich gegen

und für die Leuts haben ſoll, ſchon irre ge—

worden. Aber daß er ein paar Hein—
riche, tinen Richard und die abſcheuliche



qjcꝑ inElifabeth mit mir in Parallel ſtellt, oder nI

ſtellen will, das kann mir unmoglich gefal— Jliri

len. O! Henriette! Dein Gemahl iſt in ec

nen
ſo unwiſſend nicht in der Geſchichte ſeines

mnn

Landes. Wiemohl ich Köönig bin, und

J

T
einen andern Ruhm ſuchen muß, als den des

Gelehrten: ſo bin ich doch auch nicht ohne in:
Unterrimt arlnunen c eitt nicht in was I

ur c der vord ſeine Grſchichte ſtüdirt
urn

n

E
I

hat; aber ich hätte in demer Gegenwart die ir
heimtückiſche Heuchlerin, dieſe Eliſabeth,

iln
dieß Ungeheuer in einem Reifrock nicht nennen

mögen dieß erneiſättliche Weib, das! wit ein ta

Wampir, dus Bluti meines und deines Ge— ĩ.
i

ſchlerhts in ſich zog. JKönigin.
Mein lieber Kawrl, das hab' ich nicht

2

Könmig.
Aber das iſt Digby's. Geſchichtskunde J

ô
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Jn allen den Regierungen, die er dir ge—
nanut hat, waren die Henker und die ge

heimen Räthe Eine-Perſon. Wenn ich
auch ſo regieren wollte, ſo könnt' ichs ncht.
Die Zeiten ſind vorbey; und ich möchte kein

Wurm ſeyn, der im Moder wühlt, und ſich

davon nährt, a de3  c et
Königin.

Aber Det aldeenlaubt. auch nicht den
Wujrurern ſich, von· hhini zu nhren zfta lenge

et lebt.

5* „König. νEs iſt nicht ſü meit gekommen, daß üch

nur zwiſchen  Ertremen zu wählen hätte.

Königin.
Mein lieber Krarkp ach fürchte, die Jeit

wird nur zu früh kommen, wo du gar nicht

mehr wählen kannſt. Du vergiebſtä deint

Freyheit ſelbſt. Otanenn mein Vater ſo
blöde geweſen wäre! O! wenn— ich das ie
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gedacht hatte, wie du in romantiſcher Kühn—

heit als Ritter um mich warbſt, und den

Königsſohn verleugneteſt, um deine Perſon

allein geltend zu machen! Aber ihr Män—

ner habt zu allemture Perioden. Der Rit—

ter Karh iſt dahin; jetzt lebt nur noch der
König von, England, der, ſeine Krontz, gan

Pν feha grouto fAuictee tt konnte ein Zeib liebens aher

dem Konige ſind die Gedanken und das Ge—

ſpräch von einigen, Rädeleführern und vron

einer Menge hungrigen; Pökels theurer, als

Weib auod. Rinde  nHh dat ich. nicht
mehr. Verdienſt habe, und du nicht mehr

Liebe, um meinen Unwerth zu überſehen!

Wem willſt du mich vermachen, mich Fremde!

wenn deine Unterthanen., die mith alle he—

neiden, dir nun alles nehmen? Sollen
deine Kinder ihre Furſtenthumer. bey Jen

Kaufleuten auf Credit ausnehmen?
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O! Karl! Karl! Jchehabe nie datän ge—
datht? mit dir ein Kömgreich zu gewinnen;
belblbenn es darauf  angekommen wäre, daß

ich mich damahls, wie“du noch Ritter warſt,

der Gnade der Krämer, Brauer und Bauren

hättt unterwerfen ſollen: ſo würde ich von

beinet Lirbe nichte undeesrerftiht haben, als

mich nach den Wüſten deines neuen Landie

zenführen; geirtnochnirgend einen Wald
ndfnden: korntents ainn mit nnſerirehanden

Wurzeln auszugraben, und von den wilden
Baumen Früchte zu pflücken', wie wir ſte

finden, und meines Baters Seegen wäre

ich gewiß?geweſen:

dan —u  KRönig.
Warum willſt du mirkürnnherz brechen?

Warum ſiehſt du mit Vorſatz alles finſtrer
an, als es iſt? Vetzweiflung iſt nicht Muth;;

uumd Beſonmnenhertſtungt; mehr, als Auf—
J

lraufen. annut iiö 1 a
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Kömigin.
Jch: habe mich-beſonnen, oft genug; aber

in dor Stille, vhne muit freinden Leuten Rath

zu pflegen, deren Jntereſſe ich nicht kenne. —Ein

Meine Gedanken ſind reif geworden, und tn
funn

das Reſultat war eben das, worauf mir
4

7

Dig by heunte-Autwort; grhracht hat. Jch
m 1hiir ar anclue reeraJuwelem drch

kluge Unterhändler bey holländiſchen Juden

zu verpfanden. Sie bringen dir wenigſtens

hundert tauſend Pfund, um deinen Cavalieren

Handgeld. zu. gahen:  r:
ul

König.:“  anet
Meine Henriette!.— Jch habe Jeine tn

Liebe nie verkannt. Aber laß mir meine

GSorgen allein. Mein Volk iſt dir fremd,
und du biſt ihm nicht zugethan. Aber alles

iſt noch nicht ſo ſchlimmo Der Geiſt der Un—

zufriedenheit wird ſich ſelbſt ermüden, und t

ich werde dir Zügel bald wirder voöllig in der

Hand haben.
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Köönigin.

O! du haſt ſie nie gehabt. Sonſt hätteſt

du ſie nicht verloren. Alſo verſchmahſt
du das Scherflein der Liebe, um bey deinen

knauſerigen Gemeinen zu betteln?

 Kbi gannBeſte Henriette! Bedenk dach nur,

was du mir giebſt iſt viel, weil es deint
Liebe giuleeerllirt mrnge fehn, wie groß
ſie  will. Aber meine Zahhneiſter kona S—

rechnen; und wenn wir mit wenigen etwas
anfangen, wozu mehr gehört; woher de

mehrere nehmen?

 Kkbonigin.
Hmin! daran-habellich nicht gedacht

Mein Vater dachte daran nicht, wie er auf

Paris losging.
C(Ein Kammerhert konmt.)

Kanmmtherr.

Ewr Majeſtät halten  zu Gnaden! Mylord
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Digby bittet dringend um die Gnade einer
Audienz in wichtigen Angelegenheiten—

König.
Führt ihn herein.

Digby.
Ew. Majeſtäten Gnade wird meinent zu

dringlichen Eifer verzrihen. Es iſt ſo eben

—ue—etiu  nn —m En]] michTTT—
t hat. Th .ninen hoben be.

ũ.

ſchloſſen, zehn Biſchöfe, welche gegen ihre

Ausſchließung vom Oberhaufe und die Be—
ſchlüſſe, die in ihrer Abweſunheit gefaßt wür

den oſchriſtlich rsteſtirt hatten, als Hoch—
bereüthtroeluziehen zu haſſen.

Königin.
O! das machen ſie gut! Sie zeigen

dir wenigſtens, wo die Majeſtät ihren Gitz
genommen hat.

König.
Ruft- den Genetal-Fütkkal ſogleich,

Digby.



 ν
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Das Parlament.
Pierpoifnt

(ſich au den Eprecher wendend)

Sir, ich habe mit Vergnügen in den Be—

ſchluß der Comumittheanſerus qanzen Hauſes

eingeſtimmt, wodurch jedem Mitglied Noth-

wehr gegen die Augriffe der vollziehenden

Macht nichiaunluinnkileun igd. Oeunn dieſe
—4Erlaubniß hat.die Natur ſchon gegeboaen

dern zum Geſetze dieſes Landes gemacht wird

Aber ich inuß geſtehen, daß ich uns: und. ulle

Verehrer der Freyheit in England daädurch

noch nicht geſichert glaube. Jch weiß, es

giebt in dieſem Hounſe Mitglieder, die nur
warten, bis ich ausgtredet habe, um- üüber

meine Angſtlichkeit zu ſpotten. Jch, werde

dieſen muthigen Leuten nichts antworten, als

durch eine Verweiſung auf das Zeugniß ihrer

eigenen Augen. »Seht um euch her,« werde

ich
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ich ſagen, »ihr kuhnen Helden, die ihr von

keinem General-Fiskal etwas zu furchten habt.

Jhr ſeyd hier gegenwärtig, und ſeyd ſicher;

aber ſucht in der ganzen Verſammlung den

Märtyrer Pym! Seht, wie verlaſſen die
Stelle iſt, wo der Patriote Hampden zu
ſitzen pflegte! Horcht, ob ihr die nach—

d m err rn Haſlerigg—Sund Strode zu den Anträgen ſagen, die
heute gemacht werden!« Jch werde das

Lächeln der ſich ſelbſt bhewußten Sicherheit

verachten. und einen jeden auffodern, mir
nurt Nachricht. von dieſen unſchuldig Ver—

bannten zu geben. Jede, die ungewiſſeſte

Nachweiſung, wo ich ſie mit noch ſo wenig

Wahrſcheinlichkeit zu finden hoffen darf, wird

meinem Herzen wohlthun, und wird mir (ich

ſchäme mich meiner Kleinmüthigkeit nicht)

wird mir Troſt gewähren. Denn ich wünſche

E
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michts mehr, als, wo ſie auch ſind, bey ihnen

zu ſeyn. Daß ich hier, in dieſer Ver—
ſammlung, die ſonſt von ihrem Geiſte gleich—

ſam beſeelt ward, nach ihnen frage, iſt wahr—

ſcheinlich das letzte mal, wie es Gott Lob!

das erſte iſt.? Weraſie fur Hochverrather
erklären konnte, wirdiajeden, der ſie liebt,

zum Mitſchuldigen machen. Herr dein
Wille geſchehe! Eich weiß fur mein mudes

S— JJHaupt kein ſonfteres Tigen alunagn Slock,

der mit Hampdens Blute benetzt iſt. Und

ich weiß, daß die meiſten unter uns ſo den

ken. Aber eme andre Frage iſt die: Leben

wir in den Zeiten der Opfer, und können

wir, wie Raubthiere und giftiges Gewürm,
dem Lande nur darth. anfern Ted nizlich

werden? Dieſes Urtheil ſcheint ein jedes
Glied dieſes Hauſes uber uns alle und über

ſich ſelbſt auszuſprechen, dem es genügt, dir

verfolgten Patrioten in einer Sicherheit zu
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wiſſen, die niemand weiß. Ein jeder unter

uns, der jene göttlich-geſinnten frommen

Männer nur wie arme Lammer, die der

Wolf derfolgt, gern verbergen helfen möchte,

ſpricht über dieß Haus das Urtheil der Ver—

bannung. Pym und Hampden, dieſe

Käm dein Parlamentdas Btullſchweigen auferlegen Und wenn

wir damit zufrieden ſind: ſo laßt uns doch

nur je eher je lieber zu Hauſe gehen, um
den Beyfall zu erhalten, womit das Volk
ſtumme Gunde und unnutze Knechte beehren

wird. Menm ſagt, die Männer des Volks
haben ſich zu den guten Bürgern geflüchtet;

und dieſe werden ſie vertheidigen. O!
ſchön! Gie ſchützen ſie vor einem ſchmäh—

lichen Tode, vor welchem dieß Haus, das die

Rechte der Nation beſchützen ſoll, ihnen kei—
nen Schot zu gewähren vermochte! Aber dieß

E2
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iſt keinn Schutz. Es iſt eine wahre Gefangen—

ſchaft. Jn den Schlafkammern der guten
Bärger konnen die Glieder des Parlaments

nicht für die Nation und gegen die Unter—

drückung ſprechen. Gie ſind da für das. Volk

eben ſo todtz wie imc Torrer. Als Maännei

des Volks ſind ſie bey dem Volk begraben,

aber micht beſchützt; und das Volk kömmt mür

vor, wie Rint Ant ie gine groſie Nieder-
lage erlitten  hat, iund nigr Vin vare Gli.

des GSiegers die Erlaubniß erhält ihre
Todten zu begraben. Jm Lehen, hier

in unſerm Beruf, in unſerm Element, in die—

ſem Hauſe, wo wir auf unſerm Poſten ſind,
kann weder unfre noch des Volks Kraft uns
ſchützen. Aber, wentl er guind ſtr GSeh

nen gelähmt hat, und wir bey den uns ent—

riſſenen Waffen nirderſinken, dann mögen

die Todten ihre Todten begraben!. Die Ca
valiere können leicht ein mitleidig Geſicht
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machen, wenn ſie ihre Feinde zu Grabe be—

—E—

J
gleiten. Aber werden nicht eben die Burget,

die uns jetzt ſo gutmüthig helfen, Rechenſchaft

von uns fordern? Was ſollen wir ihnen ant—

worten, die Gut und Blut für uns und ſich
J

I

zu Wage geſetzt haben? Wir werden ohnge— J

7

fähr ſagen müſſen: es war uns willkommen mn

t J
 4

genu mbhen, wie laut Ê5,mrn

mitt

waren eure Hinterthüren offen zu finden, I
G27

und Graffchaften Englands werden kaum ſo 1

wenn unſre Reden etwa höchſten Orts miß—

fällig aufgenommen würden. Die Städte n
m

2 a t E  4viel· neue Deputirte wählen können, als der Lat.
General-Fiskal des Hofes ganz allem in die

Flucht jagen wird. Jch halte es für unſre
Pflicht, daß wir entweder unſern Conſtituen—

ten ehrlich und frey heraus erklären: »Euer

Parlament iſt nicht ſtark genug gegen deutſche

Reuter und engliſche Juriſten, oder
Die groſfte Thüre wird mut Geräuſch
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nufgemacht, und der Konig und ſein
Vetter, derChurfurſt von der Pfalz
treten hereim. Alle ſind erſtaunt.
Der Sprecher ſteht auf und dietet dem

Konuge ſeinen Stuhl.

König.
Sind die fünf Mitglieder des Hauſes ge—

genwärtig, die ich verlangt habe?

Sprecher.

Cw. Majeſtat halten zu Gnaden! Jch
habe keine Arigrn eiwr zu ſehen. und keine
Zunge etwas zu ſprechen, als was mir dieß

Haus befiehlt.
4

König (ſett ſich)
Die Veranlaſſung, welche mich jetzt in die

Verſammlung meiner Gemeinen führt, iſt mir

ſehr leids Jch habe geſtern ein Tommando

hieher geſchickt, um einige unter euch, die auf

meinen Befehl wegen Hochverrath angeklagt

waren, einzuziehen; und ich erwarrete Ge—
horſam anſtatt einer Botſchaft. Kein Kö—

nig kann mehr geneigt ſeyn, euch bey euren
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rechtmäßigen Freyheiten zu ſchützen, als 'ich

es bin. Aber in Fällen des Hochverraths hat

niemand ein Privileguum. Darum komme uui

ich nun ſelbſt hieher, um zu erfahren, ob

einer von den Leuten hier iſt, die ich wegen ni.
„J n

eines ſo großen Verbrechens angeklagt habe; m

denn es iſt mein feſter Entſchluß, dieſe Men—
T

ut 2X
—en  —J.ſthen aareien ν ach ſie uinde.

Jg ſ die Vogel T ſchon ausgeflogen.
Jch erwarte aber, daß man ſie mir ſchickt,

pp

ſs bald ſie wieder heim kehren. Jch ver—
ſichere bey meiner königlichen Ehre, daß ich

ihnen keine Gewalt zu tifa willens bin. L

re—
C

f

Gie ſollen nach den Geſetzen und auf alle

gebräuchliche Art gerichtet werden. Schickt
I—

man ſie mir aber nicht, ſo werde ich ſie ſchon S

finden. (Steht auf und entfernt ſich.) i V
Allgemeiner Lerm und Unruhe.

Mehrere Stimmen.
Die Parlaments. Freyheit! Die Parla

ments-Freyheit! Das iſt unerhört.
J
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Oliver Cromwell.
Es mußte einmal ſo kommen! Nun

dürfen wir nur hinknieen und den Baal an—

beten!

»Ein andrer.
Das geht ohne Aufruhr nicht ab.

Oliver Cromwell.i s.
Aber wie wird es mit dem Aufruhr ab

gehen? α

Ein Britter.“
Gott ſtehe uns bey! Das iſt ja ärger

als es Pabſt und Türk und Ruſſen mechrn

könnten. ue
Oliver Eromwell.

Das iſt uinfre Verſicherung der Rechte!
TDas iſt die Sprechfrehhene hn Purlanener

Sir Alexander Carew.
O! das kenne ich ſchon von alten Zeiten.

Jch habe hiet Straffords Geſchichte erlebt.

Der Hof wagt eben ſo viel, um unſchuldige

28
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Leute an den Galgen zu bringen, als um die

Diebe entwiſchen zu laſſen.

Ein Vierter.
Das ſind Zeiten! Wer nur in Amerika

wäre!

Oliver Cromwell.:
Ha! ha! hal Dahin mird er auch jemand

Ekopnme —nutraüt: Jch habeô

ie viebn gehabt, die Hand einer Majeſtät

zu küſſen, und ich wüßte nicht, woher mich

ein Hofmann kennen ſollte. Aber wie ich mit
ein paar rechtſchaffnen Freunden nach Ame—

rika ziehen wollte, wurden wir auf einmal

wichtie Perſorren. Wir hatten unſre Sachen

meiſtens im Schiff, da ward ein Embargo

auf uns gelegt. Ha! ha! ha! Wir ſind
Mäuſe in der Falle. England iſt eine Jnſel.

Sprecher.

Ordnung!

Pierpoint.
Jch thue den Antrag, daß ſich das Haus
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nach dieſer unerhörten, entſetzlichen und ganz

unbegreiflichen Unterbrechung in ſeinen Ge—

ſchäften, ſogleich bis auf Morgen adjournire.

Sprecher ſammelt die Stimmen. Eine
große Majoritat iſt dafur. Gie
gehen ausemander.

Straße in London.
Voltk.

Ein Sichneider. t
Jſts den wahr, Nachbar, daß der König

nun ganz mit dem Parlament zerfallen iſt?

Ein Küper.
Ja wohl iſts wahr. Nun kann er auf

nichts weiter rechnen. Nun iſts aus mit
dem SchiffsGelb und anjt vem Somen und

Pfund-Geld. Nun wird der Handel floriren,
und man kann ſich erholen.

Schneider.
Ol weh! O! weh! Daß iſt nicht gut fur
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mich. Jch muß Bankrott ſpielen.
Könnt' ich nur weglaufen.

Küper.
Bewahre Gott! Nun kommen gute Zeiten

Schneider.
Nicht für mich. Mir bleibt micht das

Hemd auf'm Leibe. Hat der König denn

gar gichls arlinrt
 Ktuper.

Bewahre Gott! So viel als nichts.

Schneider.
Das Gott erbarm! Sor muß ich nach

Newgntel n
21. NKüper.
 Was? Biſt du 'en Cavalier.

Schneider.

Ach Gott nein! Aber ich hab' von den
Kavalier's zu fodern. Dem Einen habe ich

eine ganze Montirung gemacht, dem andern

Unterkleider und Mantel, und alles ausge
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nommen. Mein ganz bischen Armuth iſt da

angelegt. Jch hab' kaum das liebe Brod

und bin aller Welt ſchuldig. Wenn mich
die Cavaliers bezahlten, könnt' ich mir helfen.

Für ein Regiment Reuter hab' ich auch die

Montirung gemacht.g  Das werd' ich ohne—

hin in den Schornſtein ſchreiben müſſen, wenn

das Parlament dem König gar nichts giebt.
Ach Gott, aanſotẽ nines zieht immer den

Kürzern. t. a  t rcar
Küper.

Sprecht doch nicht, Nachbar! Behe nicht

verzagt! Wie die verfluchte Acrciſe auf—
kam, und ein Haus nach dem andern Bank—

rott ging, war mir micht beſſer zu Muth.
Ausſtehende Schulden Vch ih Jenng. Aber

wo Geld her? Und die Arbeit lag ſtill ohne
Ho ffnimg. Jqch hab Waſchbütten gebntiden

und Stall-Eimer gemacht ums liebe Brod,

und war ſonſt wohl gewohnt, mein halb
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Dutzend Geſellen zu halten. Das konim—

wieder, Nachbar! Das kommt all wieder!
Schneider.

Für euch! Jhr habt gute Zeit. Gut
macht Muth. Mich ſetzen ſie noch heut
am Tage feſt, wenn der Tuchfabrikant und

Leinwandhändlerterfahren, daß der Könug

nicht.  hnaieaccr. daß ich da
alur gu fördecn habe.

Küper.
Kommt ihnen zuvor! Verklagt den

König und ſeine Cavaliere.

Ju 7 Sichneiderc
„AMan ſeyd ihr nollends nicht geſcheidt.

Soll ichs noch gar an die große Glocke hän—

gen, daß ich mit dem Hof zu thun gehalt
habr? Jch mach mich aus'm Staube.

Ach Gott! Mein armes Weib! Meine ar—
men Kinder!

(ab.)
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Küper.
Der iſt nicht geſcheidt. Weiß ſich nicht

zu helfen. Guten Abend, Gevatter!

Büchſenſchäfter—
Guten Abend! Guten Abend! Jch geh'

ſpatzieren. Meine Werkſtelle iſt zu. Jch ver—
kauf' nicht ein TaſchenPiſtol. Nichte!: Nichts!

Laß ſie hängen! Sie muſſen mir Geld gel—

ten! Das iſt gute Zrit Gsvatter! Jch ſpar
alles fürs Parlamehiti. Da iſt Grld. Und

ich hab' Gewehre. Jch will mirt ſelbſt ein

paar rechte Reuter-Piſtolen machen,“ ein: paar

eingelegte. Und in vier Wochen Zeit ſchaff'

ich mir ein Pferd dazu. Hat der Brauecr

ſeinen kleinen Fuchs noch?

it npyeie
Dickſon? Ja wohl! Den kannſt' du

morgen umſonſt kriegen. Der Kerl wird ge—

hängt. Denn bitt' dir das Pferd zur Gnade

aus.



Büchſenſchäfter.
Was?. Jch er ein Cavallir?

Küper. J
Er hat mit ihnen zu thun, und mit dem

König dazu. Er liefert Bier für den Siall.
Jch hab' an ihn zu fordern, und das ganze
Jahr noch kein Geld kriegen konnen.

uet.—ES— S— Der kump
Er wollte noch vorig Frühjahr ſo lach da

mit hinaus! Jch will Sattel und Zeug
dazu haben, und dann reit' ich darauſ hin

und ſeh' ju, wenn der Kerb gehenkt wird.
Geſchrev in der Ferne

Ach! das iſt der Kösnig! Vivat! Vivat!

Küper.

Was?
„Büchſenſihäfter.

Parlament! Frerheit! Privilegien!

Ein andrer Trupp mit Geſchreo
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Parlament! Parlament! Freyheit! Privi

legien! Griehn vorbey.)
Küper.

He! holla! Vetter! Wohin? Was will
der Haufen?

Zimmeguann.
Was er wilt? Weißt' denn nichta! Einem

Biſchof das Haus auſtecken. Vivat! Das

geht luſtig. inuß mit. Jch will brav
o

zuſchauen! a ν
Küper.

Wem gilts denn?
Zimmermann.

Jch weiß nicht. Aber ein Biſchof iſts.
Er wohnt dort auf dem großen Platz. Jch

 4hab' das Haus nocht nnngunnhr repacirt und

kenn's von innen und außen. Jch will
anführen. Kommt auch: wohl ein Lord
dabey ins Wackeln. Wer weiß? Aber
da muß man vorſichtig ſeyn, verſtehſt du?

Es
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Es giebt einige drunter, die gut ſind.

Kommt mit! Was ſteht ihr hier?

Büchſenſchäfter.

Nun, nur zu! Jn Gottes Namen!
Küper.

Jch hab' kein Beil.
Zimmermann.

Naut Annn n n in der Küche
findrn.

Whiteball.
Lord Fglkland. Gir John Colepepper.

Maſter Hyde.

Hyde.
Nun hilft doch alles nichts! Was für

ein Ende wird das nehmen?
Falklaund.

Jch will ans Ende gar nicht derken
Wenn ich nur einen guten Anfang wüßte!

s



Sir John.
Jch wollt', ich wäre bey meinen Büchern

und auf meinen Feldern. Meine Pferde ſind

beſſere Geſellſchaft, als dieſer abſcheuliche

Hof.

Hunt
Jſt der Könis wirklich in den GStadtrath

gegangen, und ſpeiſet bey einem Scheriff?

s lllenDavon iſt nicht ein Turtel uwahr.

Die Großen lernen es nie, daß ihre Gnade

eine Sache der Mode iſt. Was für eine
Mahlzeit das heute Mittag bey dem Scheriff

ſeyn mag! Der gnadige königliche Gaſt, der

den Gott des Feſtes machen will, und uns
beſchwerlich iſt! Jebt Sciente, ver ihm

einen Teller reicht, muß das fühlen. Ge—

ſtern wie ein Jupiter im Parlamente ge—
donnert, und heute ſich bey einem Bütger

von London ſelbſt zu Ggſte gebeten, wo man

ihm ſchon zuvorgekommen iſt.
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Sir John.
Deß der Hof bey den Bürgern wahre

Parthey machen kann, iſt unmöglich!

Falkland.
Gie haben ihre Parthey ſchon ergliffen.

Hyde.

Die iſt ihr Jntereſſe. J J E

Wie bey jedem Men,chen! Und, die

Wahrheit zu ſagen, man kann ihnen eben

nicht verdenken, daß ſie lieber ein eigen Jn—

tereſſe haben, deſſen ſte ſich doch bewußt ſind,

als de des Hofes, das niemand kennt.

Wiſſen wir etwas davon?

Sir John.
Wir ſind Figuranten.

Falkland.
Leider! Wahr genug, Sir John! Und

warum ſollten wir rinander verhehlen, däß

uns das verdrießt? Jch verberge überall

F 2
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nicht gern etwas; und uber die jümmerliche

Rollen, die wir hier im Cabinet und ain Hofe

ſpielen, habe ich oft, oft gedacht. Jch
wollte, daß ich dem Könige, oder der Königin,

und einem oder mehr Günſtlingen allein die

Schuld behmeſſen könnte: ſo wäre mein Ent-,

ſchluß den Augenblick gefaßt. Jch hinge nach

Hauſe. Auf die Seite des Volks würde

Jhr nicht, Mylord?
Falkland.

Wahrhaftig nicht. Jch habe kein ſol-—

ches Jntereſſe, wie Eſſex, Holland, Nor—
thumberland und die ändern haben mö—
gen. Vielleicht haben ſit. meht Rechtr als

ich; aber ich ſehe die Sachen einmal nicht ſo

an. Das Volk weiß nicht, was es will; und

ith mag keiner von denen ſeyn; die es auf

ſich nehmen, zu wiſſen was es wollen follte.
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Sir John.
Aber über den Punkt muß es nun gewiß

zur deutlichen Sprache kommen. Der König

ſollte der Mann ſeyn, der das wußte, und

der ſein Wiſſen gelten machte, ſo käme alles

in eine beſſere Ordnung.

Falkland.
Ein Arh gauri uegueiſfe ich. Der Ko
nig hat ein gutes Herz und einen romantiſchen

Muth. Dieſe Art Muth hängt lediglich von
der Einbildungskraft ab, und die Phantaſie

reicht nicht hin, um etne Regierung, wie hier

jetzt nöthig iſt, durchzuführen. Geht doch
nun einmal ganz Europa an. Welche Be—

wegnng! Die meiſten Völker kommen mir

vor, wie ein Korb voll Bienen, denen der
Jnſtinkt fehlt, und die ihre Unruhe nun ohne

Richtung auslaſſen. Die Prieſter und die
Hofleute ſagen, die Völker ſind angeſteckt.

Jn einer Criſis ſind ſie gewifj; und wenn
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die zur Geſundheit ausſchlägt, ſo wünſche ich
allen Glück. Aber wer kann in einer ſolchen

Periode der Krankheit ihre Behandlung über—

nehmen, als ein Quackſalber, dem es nicht

darauf ankommt, alles zur Wage zu ſetzen?

Sir. John.
Wolltet ihr denn den Unruhigen gar

nicht durch den Sinn fahren? Jhre, An
ſprüche werdenein Eude nehmen.

J αA ſetklander e
Wo wollt ihr anfangen? Keine Klage

ſpricht vollſtändig und deutlich hetaus. Gie
ſind alle nur Einleitungen zu neuen Be—

ſchwerden. Reichlich Blut abzuzapfen, könnte

man auf Wharlatans Glück hin, bey einem
animaliſchen Körßkr Aefchno tivhen. Aber

würde das Volk ſtille halten? Diät können
wir rathen; und das iſt zulegt unſre ganze

Weisheit. Aber wie kann uns der Haufe
folgen, dem Unmäßigkeit ſchon Jahrhunderte



79

herdurch zur andern Natur geworden iſt?

Das Ganze iſt ja vollauf voil von Wider—

ſprüchen! Denkt doch nur einmal zurüuck!
Die Kirche und aller Pomp der Buzchöfe

ward mit ſo erzwungenen Anſtrengungen be—

hauptet, um des Betens willen. Nun
betet das Volk, daß uns allen der Kopf weh

thut. Sbie rechte Art.

S S n in EvinkeitS —S

nicht. Man capricirt ſich von beyden Sei—

ten. Aber das Volk wird von dunkeln Ge—
fuhlen geleitet, und die Regierer, ſollen mit
Beſomnenheit handeln.

27

2e Byde.AWenn nur die nöthigſten Bedürfniſſe durch

Einwilligung der Gemeinen, oder auf andre

Art, ohne verhaßte Auflagen zu erhalten
wären, ſo ließe ſich dem Ubrigen noch eher

mit Ruhe zuſehen.
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Sir John.
Sagt lieber: wenn man die Bedurfniſſe

auf die Nothwendigkeiten einſchränken könn—

te! Aber das iſt ja nicht möglich.

Falkland.
Und meint ihr, Gir Jo hn, daß es gewiß

helfen würde?

Hyde.
Ganz gewiß öchte ich. Wenn es nur

inöglich wate, en müßte. allonguin Ende.

machen. Worüber ſoll man klagen, wenn
der König gar keine Forderung macht?

Gir John.
Jch weiß beynahe nicht mehr, was ich

meinen ſoll, wenn es auf die Frage hinaus—

kommt. Beſtechung iſt wohl gulegt das

Einzige.

Falkland.
Das habe ich lange gedacht, und eure

Gelehrſamkeit hat euch gewiß auf den Ge—
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danken gebracht. Seht nurt einmal die be—

ruhmte Regierung von dem berühmten Vater

unſter Königin an, Maſter Hyde. Worm
iſt er wöhl beſſer geweſen, als ſeine Vor—

fahren, außer in Beſtechungen? Sein
Prahlen mit den Hühnern, die ſuh die Bau—

ren Sonntags, kochen ſollten, und wovon ſie
12noch nimt i »itte es wahr—

lich agree Erpreſſungen, gegen
 âç

ſeine Monopole und Kriege ausgehalten;

aber er beſtach mit Geld, Schmeicheley, Ge—

fälligkeit; und, wie er einmal im Glück ſaß,

mit ſeinem eignen Ruhm. Womit kann
unſer König beſtechen? Und wenn er jedem

Dickkopf in und um Landon, täglich Ochſen—

braten und Pudding gäbe, ſo würden ſie auf

ſeinen Untergang trinken, ſo bald ſie ſatt

wären. Es iſt ein Geiſt der Unabhängig—
keit ins Volk gefahren; und ich fürchte, man

will ſich in des jetzigen Königs Perſon an

1
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allen ſeinen Vorfahren rächen. Was ſind
die Beſchwerden der Gemeinen? Jſt wohl
eine recht deutlich und beſtimmt? Und ſind
nicht viele offenbar ſchon abgeſtellt? Aber

es iſt Rachgier und das Gefühl von altem
erlittnem Unrecht ini Bolk. Die, werden von
Privathaß und Ambition der Greoßen, die

wir kennen, benutzt. Kurz, ich glaube nicht,
daß wirnder enhnne jnnſtillen können, meine

4

Herken Jch turiiv wir muſſerr frrütrhin
halten, und defenſivrbetfuhren. Unſre

Köpfe, fürcht' ich, ſetzen wir ſchön? dabey

aufs Spiel.

Sit John.
Wemnmü nur noch eine Gache wäre, die

am Ende zu etwas Erſpricßliain meferugen

könnte!

Falkland.
O! darauff miſfen ivit reſthniten, wie zu—

letzt auf unſre Stellen, ſobald es die Ehte

erlaubt.
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Kammerherr.
Jhro Majeſtät iſt ſo eben zurückgekom—

men, und erwartet die Herren bald un Au—

dienz-Saal.

Ceilig ab.)

Hyde.

Dieſer junger/Herr ſieht gar nicht aus,

Sir John.
Ganz gewiß hat die Königin einen neuen

Einfall, den wir mit entgelten müſſen, wenn

wir ihn gleich weder rathen noch ausführen

helfen.
sFalkland.

Guten Muth, meine Herren! Wir wer—

den's ja hören!

I

e
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Audienz-Saal.
Graf Eſſex. Graf Holland.

Holland.
Wißt ihr, warum uns der König ſo eilig

fordern läßt!
4

Eſſer.
Nein! Jch höre von einer Reiſe. Abet

das iſt ja faſt.mngli 5 olſtand

Es iſt gewiß. Er will nach Hampton.

Geht ihr mit? 2244
Eſſer.

Jch muß ja. Es gehoört ja zu meinem

Amt. Aber es gefällt minegar nicht.
Das kann ſehr ſchlimm abſnüfen. a.2 a

Holland.
Wenn ihr geht, muß ich ja auch gehen.

Aber dann laßt uns nur die Stunden zühlen,

wie lange wir unſre Köpfe noch haben.
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Eſſer.
Gott bewahre! Es iſt doch noch keme

Rebellion da!
Hollan d.

Die iſt auch nicht mehr weit. Der Hof

hält ſich hier nicht mehr ſicher. Und geha

wir mit nach Hampion, ſo bleibt's uns

æ

iu bant Paterment
zu machen. Ee iſt p— gut lie eine Erklärung:

und von allen, die mitgehen, bleibt kemer un—

angeklagt. Das weiß ich gewiß.

Eſſer.
Behüte Gott! Was iſt zu mathen?

]1— Hos lland.
Jch will ſehen, ob wir loskomtuen konnen.

(ab.)
Die geheimen Rathe kommen.

Eſſer.
Jhro Majeſtät wollen verreiſen?

Falkland.
Verreiſen? Das iſt die unerwartetjte



ü

86

Neuigkeit, die ihr uns ſagen könntet, My—

lord!

Eſſer.
Jch höre es ſo eben.

J

Sir. John.
Ein Geruchtt nt

König.
2 Jch erwarte inskünftige füt einige Zeitdin

entſchloſſen ſind.

Alle verbeugen ſich und ſchweigemn.

König (nach riner Pauſe.)

Ju

Euch, Lord Eſſer und-den Lord Himil—
ton, entluſſen' wir unso beſonderer Nüclſicht
in Gnaden eurer pflichtnatzigen Orgemllir

bey unſrer Perſon.

Eſſer entfernt ſich mit einer tiefen
Verbeugung.

König (in Affekt.)

Um meinetwillen foll niemand leiden!
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Begehrt auch von meiinen Räthen jemand

ſeme Entlaſſung?
Alle ſchwrigen—

Falkland (nach erner Pauſe.)
Gnäodigſter König! Unſer ſtaunendes Still—

ſchweigen giebt Ew. Majeſtät die ſprechendſte

Verſicherung, wie ſehr wir befremdet ſind.

Unſros eon Ew. Maiſgru pie Frage mei
nes Konigs nicht als eine indirecte Entbin—

dung von meiner bishetigen Pflicht anſehen?
u

Dun hangt von euch- ab, Falklandich
entlaffe nur, um auu ſchonen.

Falkland. D
Jhro Majeſtät halten zu Gnaden, keiner

unter uns wird je Schanung wünſchen, weder

um zu dienen, aoch um entlaſſen zu werden.

Ew. Majeſtät Eutſchluß iſt gejſaßtz wir

folgen unſrer Pflicht, und erwarten naherr

Beſehle.

i

5

u

2
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König.
Unſre Reiſe wird ſchnell angetreten.

Jch will mich freurn, ſobald ich London im

Rücken habe. Was man ſchwazzt,
werde ich ja wohl erfahren. Oder wird
auch mein geheimer Rath aus Stummen be

ſtehen?  sSirt John.
GSireheſla Aulit hoben bis jetzt noch

nithr geruhet, uns etweas anders, iafehle

und Nachrichten zu erchüilen.t Es würde Un—

beſcheidenheit von uns ſeyn, Dero Willen
nicht in der Stille zu verehren.

Falkland.
Gite! Jch kannes nicht verbergen, Ew.

qMajeſtaät Entſchlaßtrubereaſcht vnn ant.

Wir halten es für Pflicht, nicht anders, als

kaltblütig zu urtheilen; und in dieſem
Augenblick weiß keiner von uns etwas zu

qugen, oder zu denken.
König.
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König—

So entſetzlich iſt es, daß ein Konig von

England aus London reiſet? Jch bin ja
ſchon in Jreland und Schottland geweſen.

2
Falkland.

Abet, mein gnädigſter König, jetzt werden
die wichtigſten Geſchäfte mit Widerwillen ab—

gebro

t corde wirkliche Feinde
haben: ſo wird ihnen das Feld gelaſſen.

König.
Sie mögen ſich ?dnrauf herum tummeltn.

Jch wilt ähre Erereitien wenigſtens verachten,
ehe, ich ſie beſtraft.

Lord Mayor wird gemeldet.

Lord Mayor.
Gire, ich finde mich. von Seiten der

Bürgerſchaft der getreuen Stadt London mit
S

dem Auftrage beehrt, Ew. Majeſtat die un—

terthänigſte Bitte der Stadt, uns Dero Ge—

G
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genwart nicht zu entziehen, und zugleich das

Erbieten einer freywilligen Leibwache von

zehntauſend Mann zu Fußen zu legen.

König.
Wir danken, Mylord. Mangel an Leib—

wache iſt nicht die Uxſache unſrer Entfernung.

Übrigens iſt unſer Entſchluß gefußt.

Sir John Garroway (kniet.)
Darf die unterteürnae Treue keinen gnä—

digen Blick von. der zürnenden Arielgüt er
warten? Zehntauſend'rechtſchaffne Bůrger

liegen jetzt mit mir auf den Kniera und flehen

den Himmel an, das Herz ihres König's zu

ihnen zu lenken; zehntauſend ſtandhafte

Männer, die nur leben, um ihr Leben für
Ew. Majeſtät aufzuupfetunnt

König.
Steht auf, Gir John. Wir ſind ent—

J

ſchloſſen.

Sir John.
O! SGire! Laßt mich hier ewig knieen!
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Es iſt mir, als ſahe ich Ew. königliches An—

geſicht zum letzten Mahl. Jch kann mich

nicht entfernen.

König (ceicht ihm die Hand)

Steht auf, Sir John! Jhr ſeyd zu
bewegt.

Sir John kußt ibhm mit Thranen die
Hand, und entfernt ſich. Harring—

S rnit einer ſtummenÊQ A

König.
Will der Republikaner auch Abſchied neh—

men? Wags macht eute Republik?

Hatrington.
Sire! Sie wartet auf das Reich der

Wahrheit.

König.
Das iſt ja wohl ein ſibylliniſcher Spruch,

alter Cato? Wollt ihr mein luſtiger
Rath ſeyn: ſo könnt ihr zu mir ziehen.

Harrington.
Jch danke Ew. Majeſtät. An Eurem Hofe

G 2
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ge
iſt Weisheit genug, um meiner Narrheit zur

Folie zu dienen; und tbenn ein Hofnarr ein

Prophet ſeyn dürfte: ſo möchte ich prophe—

zeihen, daß die Narrheit Euch am langſten
treu bleiben wird. Die Weisheit iſt zu klug

in der Wahl ihrer Geſellſchaft.

König.
Nun gut, wenn ich ihre Klugheit merke,

will ich iht: den Albbſchiep geben, und euch
5

rufen laſſet.  JHarrington.
Sire! Jch habe als Narr das Retht der

Zudringlichkeit. Man wird eher Abſchied

von euch nehmen, als Jhr ihn geben könnt.

Man wird Ew. Majeſtät Beyſpiel folgen.
Die Knmiee der vtet hgn eeccn ſand· gare.

Um Cuch haben ſie ſich einmal vergehlich be—

müht. Jhr wendet det Rücken, und die zehn—

tauſend, von denen Sir John Gerroway
ſprach, ſtehen wieder auf ihren Füßenm  Der

n
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Augenblick iſt vorbey, da Jhr ihnen alle Eure

Acciſen, Schiffgelder und Kriegsſteuern an
den Hals werſen, und ſie in Uniformen ſtecken

1

konntet, die ſie ſelbſt bezahlt hatten. Vor

zehn Minuten ſtanden König Karl noch zehn—

tauſend Narnen zu Dienſte; jetzt hat die Ma—

J

jeſtät von England nicht viel mehr, als Einen,

König.J r
Der iſt aber deſto mehr werth Cr nver—

ſchafftt mir ja alle Einwohner des weiten
Neichs der Narrheit zu nkerthanen.

o argaa Harring ton.

444
Sire! Jhr werdet noch eine ganz andre

Sprache und viel bittrere Wahrheiten horen,

als die ich Euch jetzt ſage. Jch bin Narr
genug zu wünſchen, daß Jhr mir glauben
möchtet, und Euch die Zukunft erſpartet. Es

iſt ein eitler Wunſch; aber das weiß ich,
da hingegen Ew. Majeſtät Wünſche Eurem
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eignen Gelbſt eben ſo unbekannt ſind, wie

Euren geheimen Räthen,

Köſnig.
Du ſollſt mein geheimer Rath werden,

Harrington, wenn ich deine Republik ein—

führe.

Harrington. r
Sire! Man hat es wohl gehabt, daß

Könige in gine. Reghlikeeingeführt worden
ſind; aber is wiir immer ein n
für ſie, und ſie konnten es da nie lange aus—

halten. Es iſt ihnen auch weniger zu ver—

denken, als wenn ſie ihre Reſidenzen ver—

laſfen, und den guten Willen der Narren
nicht einmal gut genug zur Leibwache finden.

A 2.Es nig.
Wir haben jetzt keine Zeit mehr übrig,

Barrrington.

Harrington.
Gire! Jch war gegenwärtig, wie Jhr ſte

weggabt.
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König.
Wenn du etwas davon aufgehaſcht haſt,

ſo behalte es nur für dich. Zu deiner Re—
publik kannſt du nie zu viel Zeit bekommen.

Es iſt ja ein Werk für die Ewigkeit.

Harrington.
Jn meiner Republik iſt es ein Grundge—

J

eu Poſten bleiben

W S u Felde. Dadurch

gewinnen alle Zeit genug, der Gefahr ins

Geſicht zu ſehen, und keiner hat Zeit übrig,

von ſeinen Cameraden zu ſagen: er iſt weg-—

gelauftue
5 König.

»Harrington, wenn der Narr unbe—
ſcheiden wud, bekommt er Prügel.

Harrington.
Freylich, König KCarl! Für Narren wach—

ſen die Stecken, womit die Könige ſchlagen

können. Euer ganzes vergoldetes Zepter iſt

S

—7e
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nichts als ein Stock für-die Narren. Aber
wo will Ctw. Majeſtut in allen drey  Reichen

einen Prugel finden, um die Weisheit der

Parlamenter zuſammenzudreſchen, wenn Jhr

auch dieſen Augenblick abreiſet, um einen zu

ſuchen? Was ſoll die Beſcheidenheit dazu

thun, wenn der Fuhrmann Pferde uind Wagen

ſteben laßt, um eine Peitſche zu ſuchen?

Wenn ich den. Stgferrbſſer, Lord Hol—
am d und dier anern. guten hernane der

Majeſtät ſo etwas fragte, hätte ich nicht
lange auf eine Antwort zu warten. Bſönig
Karl! Jch nehme kemen empfindſamen Ab—

ſchied; denn ich heurlaube mich nur bey

Eurer Majeſtätz Eure Perſon werde ich
wiederſehen. nri. q. ften qua

(ab.)

König.
Der nätriſche Menſch macht ordentlich,

Eindruck auf mich.
8
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Falkland
J

Seine vriginelle Sprache iſt ſtarker, als

unſre Beſcheidenheit. Wollte der Hunmel,

daß das Volk nicht noch kuhner urtheilte, als

er ſprichti

König.
Um deſſen Urtheil ſabe ch mich lange

24



Zweyter Akt.
Dover.

J

König. Königin. Maria.
Koſönig.

Wir wollen den Abſchied vergeſſen, liebe

Henriette. Jch möchte gerne denken, daß
5

du nur etne Luftreife machſt. Aber ich kann

mir's nicht verbergen, daß ich og eine

Botſchaft ausſchicke, und daß ich keinen
andern Boten habe. (umarmt ſie) Du lie—

ber Bote!

7

J (Konigin weint.)ſKönig.
Halte deine Thrünen zurück, liebe Ben—

p e
riette! Dieß Kind ſoll von uns Stand—

21 haftigkeit lernen.J

4
Königin. 7

Ach, wenn ſie ſie nur nicht zu früh üben
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muß! Mir iſt das Herz ſo voll, und der Kopf
ſo ſchwer! Maria! Vergiß dieſen Augen

blick nie in deinem Leben.

Maria.
Kommen wir nicht wieder zurück zum

Vater nach Whitehall?

Königin.
T— 2 Wir hof—Arctrcrr
König.

Wenn wir weniger Unruhe haben, und

dein Vater nicht mehr zu Felde zirhen darf.

J Il Maria.Dieß ·iſt Dover, wo wir num

wo wir hinkommen, iſt Calais. Nicht
wahr, Mutter, dann ſind wir im ſchönen
Frankreich?

Königin.
Mein Kind, zuerſt gehen wir nach Hol—

land.

1.
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Maria.
Dud iſt nicht hübſch.

ſtönigin.
Stille! Das geht dich nichts an.

—Könmig.

Digby iſt feig, ſehr feig. O! ich
fürchte, Falkland und die andern hatten

mehr Recht, als er. Mehr Muth haben ſie

gewiß.
 ÂÚm a tia 5

Mama! La Paintilliere hat mir
geſagt, wir gingen nach Frankreiche

Königrn.J Kind. (ium Konige) Zürnt nicht

auf Digby, mein Semahl! Mir ſcheinen
ER—ſeine Gründe triftig undfeinn Seeue cht.

Es iſt wahr genung; er kann uns an jedem

Orte, wo er iſt, mehr nützen, als in England.

Wülrdeſt du ihn vor dem Parlament
ſchützen können?
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König.
Jch habe dir die beſten Juwelen der

Krone eingepackt.

Maria.
Mama! Jſt mein Schmuck auch dabey?

Königin.
Still' Kind!,“

8

v  ν ν ν.fſen, liebſte Hei.

riette, und traue nicht leicht.

Königin.
O! mein theuter Gemahl! Mach' mich

rücht furiſtfeht.· Mir iſt! bhnehin  bauge ge

nug, eun ich nicht dey dir bin. Sptich mir

lieber Muth ein. Jch mochte durch zu viel

Sorgſamkeit etwas verſehen.

2 122. König.
Liebe Henriette, wenn du Gold haſt,

fehlt dir nichts. GSty unbeſorgt, außer um

ni

deine Perſon.
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Königin (an ſeinem Halſe.)

O mein Karll
König.

Laß uns eilen! Auch dein Gefolge und
meine Bertrauten müſſen die Bewegung un—

ſrer Gemüther nicht merken. Alle unſre Blicke

ſind jetzt Signale. Lebe wohl.

Königun.
Ot peb. wehller Weinſe arl, Leb' wohl!

Maria kit dem ita Sand.
2

König (indem er ſte umarmt.)

O Kind! Kind! Gott im Himmmel
hat einen beſſern Segen für dich,
als dein Vater. Entferne dich nie aus
den Augen deiner Mutter. Sey fromm
und folgſam. Du kemmſt in int höfr; bſe

Welt. Lebe wohl, Henriette! Lebe
wohl!

Königin.
Wir ſehen uns bald wieder.
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König.
So Gott will. Deine Frauen warten.

Jch komme noch zu euch.

Gonigin ſtillſchweigend ab.)

König (allein)
Es iſt eine Ahndung, die ich bey dieſer

Trennung fühle. Es iſt kein Abſchied auf

Wiederien αν  ette!—n—
Dornt  Locene des Sghie.
ſals. Jch empfinde ſein Urtheil in mir; aber

ich kann nicht ausweichen, noch widerſtreben.

Ein reines Gewiſſen, und doch Furcht?

Jch ſelleer-Munh haben; die Aurſithten ſind
gut. Aber. alles verläßt mich, und ich bleibe

nur, um einen nach dem andern gehen zu

ſehn. Wäre es nur Krankheit, was ich
fühle! Einem Geſunden muß nicht ſo be—

klommen zu Muthe ſeyn. (ſchellt. Ein Bedienter

kemmt. Fualkland ſoll nicht weggehen.
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L onn d orn.
Pyttis Haus.“

Pym. Hampdene.

c Hampd.en.
Wenn der Walliſer nur mitht lügt! Jch

traue ihm nicht recht. Er hat ſein Glück bey
Hofe. machen wollen.. Das wpeiſß ich. Es iſt
vielleicht: ein Aueniutierh: ditanen Herren

—S—
dienen will. *retc—

Pym. 442
Ein Aventüriet iſt er wohl. Aber zweyen

Herren will er. gewiß, nicht dienen. Dazu iſt
er zu! klug.n Er hat es bryn Hofe cverſucht.
Das weiß ich aut  haiẽ heche glirclen

wollen. Wenn wir ihn. nut aufmuntern: ſo

iſt er gewiß unſer, mit Leib und Seel.
Hampdem! Wir müſſen kapern Laß den

König preſſen.

Hampden.
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Hampden.

Das iſt gut und wohl. Aber ich wollte
doch nicht, daß wir einen Menſchen aufſtell—

ten, der eine Lüge als wichtige und wahrte
Ausſage vorbrächte. Es wäre Schande der

guten GSatche mit ſolchen Werkzeugen zu

helfen. Pym! ich wollte, wir könnten
ganz reine hnnacauſhubrn, und dreiſt jeden

eorntBoſfnij fragen: Wer kann uns einer Sünde

zeihen?

Pym.
Das denk' ich, können wir immer. Jch

SJ

2

denke wahrhaftig ſo wenig auf Kniffe und

Ränke, als du. Aber laß uns auch nicht zu

Narren werden, indem wir nur ehrlich ſeyn

wollen! Können wir die Menſchen ehrlich

machen? Sollen wir verſtoßen, was
ſich uns anbietet, weil wir erſt Character

und Geſinnung erforſchen möchten?

H
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Hampden.

Das wäre Narrheit. Aber Schurken
betrügen jeden. Und es iſt auch Narrheit

ſie brauchen zu wollen, wenn man nicht ge—

ſonnen iſt, ſich ihnen gleich zu ſtellen. Sie

brauchen die ehrlichen Leute, und nicht die
E5

ehrlichen Leute ſie.

Pym.
Nimm das nicht zu ſtreng. Sentenzen

paſſen immer nur auf Elinen aſ Zanz.
Und wenn wir's genau betrachten ge—

hört nicht alles, was wir thun, unter die

Ausnahmen? Das Reich Gottes ſoll
nun durch Menſchenhände erbaut werden.

Das ſehn wir an den Zeichen der Zeit, und

ν. H.fühlen unſern Beruf in nn. atann der, der

uns erweckt hat, nicht auch andre Werkzeuge

berufen? Die Neubekehrten ſind gemeinig—

lich die eifrigſte. O Hampden! die
Arbeit geht erſt an. Laß uns nichts hindern
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und nichts verwerfen. Wer weiß, was Got—

tes Wille iſt?
Hampden.

Wohl wahr! wer weiß es? Mich
dünkt, Pym, du biſt ruhiger als ich, und
ſiehſt weiter. Jch bin eben ſo gefaßt; aber

ich trage ein ſonderbares Gefühl in mir her—

um hen n* an fiugeE

Pom.

Gieb der Anfechtung nicht zu viel
Raum.

Hampaæen.
Mewij nicht. Aber weijt du wie ich mir

vorkomme?
—e—

Pym.

Nun?
Hampden.

Ganz eigentlich, wie ein Opfer. Jch kann

die Jdee nicht los werden. Und in der That,

ich betrachte mich am liebſten ſo.

H 2
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Pym.
Thu' das nicht, Bruder! Hüte dich davor.

Du kannſt durch ſolche Gedanken dein Schick—

fal ſelbſt herbeyführen.

Hampden.
Jch kann's nicht helfen. Jch habe mich

in Gottes Willen ergeben. Und das ſchwächt

meinen Muth nicht; es ſtärkt ihn vielmehr.

Jndem ich kühn daher fahre, ſeh' ich alles,
was mir lieb: iſt in dieſtr Walt gu wie

einer, der Abſchied nimmt, mein Weib, meine

Kinder, dich und alle Freunde. Es iſt mir
immer, als ob ich nur noch einige Dinge mit

euch abzuthun hätte, nur noch nicht fertig

wäre. Eines natürlichen Todes ſterb' ich
auch nicht, Bruder  Wer wrifl;“ wo und

wie?

Pym.
Bleib' nnr gefaßt. Dus lbrige jſt ja

einerley.
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Hampden.

Jch ſage dir, es iſt Beruhigung in dem
Gedanken; eine Art von Troſt. Jch wollte,

daß es das nicht wäre!

Pym.
Du biſt wunderllich.

Hampden.
aſfe das gute Werk nicht,

ſo lange ich athmen kann. Aber in der Aus—

fuhrung iſt etwas, das mich drückt. Jch
ſorge, viele ſprechen unfte Sprache, die gar

keinen Sinn haben für das, mias mir fühlen
und dertken.

Pym.
Bruder! Wolle nicht den Menſchen ins

Herz ſehen. Das kömmt nur Gott zu.

Hampden.

Wer weiß, wo ſie hinaus wollen, viele

im Parlament, bey den Lords und unter uns?

Gie ſcheuen ſich vor keiner Ungercrchtigkeit.

7
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Das ſeh' ich ſo oft. Es war auch neulich
nicht ganz recht, alle die Bittſchriften für

das alte Staatsweſen und für die Biſchöfe
ſo ſchnöde zu verwerfen. Jch habe mit da—

zu geſtimmt, weil ich gegen die Sache bin,

aber in der Art und Form, dünkt mich im—

mer, haben wir gefehlt. Dieß Verfahren hat

ganz und gar nichts von der Unbefangenheit,

womit der· Auchier uilichtnätig beyde Par
teyen höten muß. J

Jom.
Das nimmſt du nun meiner Meinimg nach

zu ſtreng; oder du nimmſt es vielmehr nicht

rſcht. Mir iſt der Grund, aus dem wir ent—
ſchieden haben, wirklich ande völlin hinrei—
chend. Sollten wir unſre Guache verderben,

indem wir ſie weitläuftig und verwirrt ma—
chen, und uns in all' den jämmerlichen Netzen

fangen laſſen, die die Gegenpartey aufſtellt?

Das alte Unweſen exiſtirt ja noch. Wir
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ſind für eine gründliche, durchgängige Reform.

Die nicht dafür ſind, was wenden ſich die an

uns mit ihren Bittſchriften? Warum geh'n

ſie nicht zu der Gewalt, die ihre Partey noch

mit ſo viel Anſtrengung beſchützt? Von der

Partey ſind ja doch alle dieſe Bittſchriften

für die Biſchöfe, die Liturgie und die alte
Gewaltinrauen:.Jufunenrugebracht, daß

ſie uns irre machen ſollten, wenn wir etwa

ſchwach genug wären, ſolche Secretauren—

arbeit für Stimme des Volks zu achten.

Das wiſſen wir; warum ſollten wir thun,
ale  vb wirn nicht wüßten? Würden wir
nicht ſelbſt nur niehr Gelegenheit geben, daß

ſich das Volk theilte? Als Richter, dünkt
mich, können wir uns gar nicht anſehen.

Wir führen ja eben den großen Proreß, und

ſagen es ja jedem laut und dreiſt, welche

Partey wir ergriffen haben. Wir ſind die

Worthalter des Volks, und müſſen, wie Ad—

2
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vokaten für die Sache zuſehen, die wir in

Händen haben. So betracht' ich alles, was

wir thun.

Hampden.

Du ſiehſt es wohl richtiger an, als ich.

Jch glaube, ich habe Unrecht, beſtändig ſo
viel auf Gründe und Überzeugung zu halten.

Jch erwarte immer zu viel davon, und dar—

um finde ichnich iedekmal getäuſcht.

Pum.  vνGanz natürlich. Das Volk wird immer
hingeriſſen, auch wenn du es überzeugſt. Es

ſind nie deine Gründe, die wirken; alles
hängt von der Art ab, wie du dieſe Gründe

geltend machſt, und von dem Bedürfniß das

die Leute haben, ſich um ſie zu bekümmern.

Sieh, Hampden, unſte Sache iſt gut, da—

von bin ich gewiß, und bin eben ſo gewiß,
daß wir beyden es gut meinen; darum darf

ich das deutlich und ohne Rückſicht ſagen,
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wie ich es mir ſelbſt in ſtillen Gedanken ohne

alle Scheu bis auf das kleinſte Tuttelchen

vor meinem innern Sinn ausemanderſetze

und berichtige. Es wäre nicht gewiſſen—

hafter, ſondern es wäre thörigt, jämmerlich,
J

35
ſchwach und elend, wenn wir es uns verbie—

ten wollten, auf das Volk zu wirken, um
Anfür, dag. Eullgn Annoein. Mare das Volk

ſo geſcheidt, daß es unſer nicht weiter be—

dürfte, als um uns gemeſſene, richtige und

bündige Jnſtrurtionen zu geben, die wir nur

auszuführen hätten: ſo bedürfte es unſer gar

nicht. Wir follen ihm aber mit unſerm
Kopfe dienen, wie mit unſerm Herzen. Das

iſt der Vertrag, den Bertraun auf der einen,

und Bereitwilligkeit auf der andern Geite
ſtillſchweigend geſchloſſen haben. Wir haben

die ganze Sache im Ganzen, ohne Jnſtruction,

Clauſel und Verwahrung übernommen; und

übernahmen wir ſie nicht eben, weil wir ſie
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beſſer verſtehn, und tiefer durchdenken, als

die, deren Sache es ſo ſehr iſt, wie die
unſrige? Darum müſſen wir, ſie nun auch
ganz ausführen, und eben ſo wohl klug ſeyn,

als redlich.

Humpdrn.
Wahr genug! Jch wollte, vr wäre

weniger wahr. Jch tauge einmal zur
Klugheit ilttant her: urng. ich ſie auch

nicht leiden:  A A
Pym.

Aber es iſt einmal nicht anders. Woll-
teſt du im bloßen Hemde fechten, wenn dein

Gegner einen vollſtändigen Harniſch anhat?

MSBamph en.Jch ſeh' alles ein, was dů ſagſt, feh“ auch,

daß du Recht haſt. Aber doch begreif' ich's
nicht vollkommen, wie nmeine eignen Gedan—

ken. Es fehlt meinem Sinn etwas dazu.

Jch kann nur ſolgen; und mit techtem Glück
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geht auch das nicht. Was ſagt nun
eigentlich der Walliſer aus?

Pym.
Daß man den Kronprinzen durch Liſt aus

dem Lande ſchaffen will. Die Königin,

ſagt er, iſt ſchon fort.

Hampdon.
 ν ν¡‘ν‘ον¡Den reat ort iche: ie iſt aach

re

Holland; und eine gute Abſicht hat ſie wohl

nicht.

Pym.
Das weißt du? Und vbarsn ſagſt du nicht

ein Wort?

Hampden.
Jch hab' es über unſre Sache vergeſſen.

Es iſt ja nichts dabey zu thun.

Pym.
Ey freilich, iſt was dabey zu thun.

Lieber Hampden, es iſt ja nicht einerley,

ob wir ſolche Künſte bekannt machen, oder

A
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ob ſie im Stillen gelingen. Gie iſt auf
der See. Mag ſie wohl fahren, oder unter—

gehen, das kann mir gleich ſeyn. Sie iſt
eine häßliche intrigante Franzöſin. Sie wird
gewiß Ammunition haben, und werben wol—

len. Aber wenn wir zu rechter Zeit Lerm

machen, nehmen wir ihr ihre halbe Armee,

ahne eine Patrone zu verſchießen.
J

Au I ae neSo mache nur Lerm, ſo viel du mwinſt.

Meine Nachricht iſt gewiß. Jch weiß auch,

daß ſie Geld und Juwelen mit hat.

Pym.
Es ſoll ihr nicht gelingen. O! nun

will ich den Walliſer hertintufen. Giehſt du
wohl, daß er doch nicht klügt. Jch habe nun

doppelt Zutrauen zu ihm. Jſt das eine
wahr, ſo iſt das andere nicht falſch.

(lingelt. Ein Bedienter kommt.)
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Pym.
Bitte den Herrn im Vorzinumer ſich zu

uns herein zu bemühn.

(Bedienter ab.)

Kommt doch immer alles nach einander ans

Licht. Alle die Kniffe und Ränke, worin der

Hof ſein Heil ſucht. Hampden! Laß une
nur wauhlli on. A  a uns Luchsaugen
haben, und nicht das kleinſte Ding überſehn.

Hampden.
Das Volk fühlt im Ganzen ſein Jntereſſe

tein und lebhaft. Das freut mich am meiſten.

Pym.
Es hat borh noch nicht rechte Partey er—

griffen. Das kreuzt wild und ohne Rich—

tung (Griuffuth tritt herein.)
Hier ſeh'n Sie Herrn Hampden.

Griffith (verbeugt ſich tief, aber mit Anſtand)

Jch kann es nicht verbergen, daß mich

ein Gefühl der Beſchämung ergreift, wenn



m

r

SS S S

ô Ê

errre

E  Ê

 e

Nt ho —2

118

ich mich ſolchen Männern nähren ſoll. Sie

(zu Hampden) konnen ſchwerlich von' mir

etwas wiſſen, außer was Herr Pym Jhnen
geſagt haben mag. Hätten Sie von mir ge—

hört, ſo müßte ich die Augen vielleicht noch

tiefer niederſchlagen; mein voriges Leben

kann mich einem Manne, wie Gie ſind, nicht

empfehlen. Die Welt hatte mich hingeriſſen,

und ich hatte. mich jhr preisgegeben.

Ham pd ezn ſumanmt ihnc)
e

Jch freue mich von Herzetn, daß Sie die—

ſen ſchlupfrigen Weg verlaſſen haben. Dan—

ken Gie Gott, der es Jhnen ins Herz gab
zu uns zu kommen. Alte Fehltritte muſſen
über neur Dugenden vergeſſfen werden.

Griffithe
O! ich kann der guten Gache nichts zu—

bringen, als Eifer. Der Muth, der zu hohen

Tugenden erhebt, will ſich mit Reue und

Mismuth nicht wohl vertragen.
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Bedienter (kommt eilig)

Sir Henry Vane iſt draußen.

Pym.
 Herein, geſchwind herein. GBedienter“ab.)

Sir Henry Vane.
Jch bin ſchon da. Wer iſt der Herr?

Pymi,

Hterettee  Mialasdeea es
Nauhricht von einem wichtigen Complott ge

bracht hat, daß man den Kronprinzen aus

dem Lande ſchaffen will.

Sir Hentyh Wanxæ.

„Eine ſehr angenehme Bekanntſchaft.

borebengen ſich beydorſeits) Jch hoffe auf die

Ehre Gie nächſtens bey mir zu ſehn.
Nun, ihr Hetren, ins Parlament. Es iſt
hohe Zeit.

Griffith.
Jch werde ihren Ruf am beſtimmten

Orte erwarten. (ab.)
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Sir Henry Vane.
Wird er eine Ausſage thun?

Pym.
Ja wohl. Wir wollen ihn vor die

Schranken fordern.

Sir Henry Bane.
Gut. Naon, wir haben noch Zeit.

Wißt ihr ſchon, daß Sr. Majeſtät Ant—

Bewyde. inct use

Nein.

Sir Henry Vane.
Nun ihr werdet ein erbaulich Schreiben

hören heut Nachmittag. Mit der Miltz
meint er, ſoll niemand zu thun haben, als

er, und das Parlamient ſoll gegen die in
quiriren, die ſich ohne königliche Kommiſſton

damit abgeben.
Hampden.

Auf die Art geht es in Ewigkeit nicht
gut. Das giebt unvermeidlich Krieg.

Sir



Sir Henrhy Vane
Krieg? Gu Pom.) Gieb mur doch“ein

Glas Wein. Jch werde heute noch viel zu
ſprechen haben, und bin jetzt ſchon durſtig.

Pym. (ktungett)

Jch muß geſteh'n, ich begreif's nicht
e

recht, wenn man von einem Kriege ſpricht,

der komge l tν Alteinung nach iſt
ſchoet Krieg die Fülle da, und ich ſehe nicht

wo ein Friede herkommen ſoll, wie die
Sachen ſtehn. Laß die Leute in der
Kirche beten, und in den Elubs taiſonniren;

aber wir, Hamphden, wir müſſen die Au—

gen aufthun, und ohne Brille ſehn. Was

iſt Krieg? Sind Kanonen und Jlinten
und Pulver und Bley Krieg? Wird der
Krieg auf dem Schlachtfelde geführt?

Bruder, das iſt der wahre Ort, wo Fieden

geinacht wird. Die Feindſeligkeit, das ſtrei—

tende Jntereſſe iſt ja der Krieg; und dieſen

J
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Krieg fuhrt der Hof ſchon lange mit Ernſt
und Nachdruck. Wir dürfen keinen Krieg

fürchten, der erſt angehen ſoll. Wir muüiſen

nur ernſtlicher drauf denken, Frieden zu

machen. Wir müſſen nicht da ſtehen, wie

Krämer am Markte, die ſich die Schwind—
ſucht an den Hals zanken, weil jedem bange

iſt, den Prozeß zu bezahlen, wodurch wenige

ſtens Einer Unrecht bekäme. Was kommt
aus dem Zanken heraus? —Abbitte und

—cq[

Ehrenerklärung! Wollen wir die thun?

Gute Nacht, Freyhert und Recht! Wir tra—
gen unſer Köpfchen zu Hauſe und ſtecken ers

in die Nachtmütze. Gedienter bringt Wein.

Dann ab.) Friede, Hampden! Das bring'
ich Dir zu. Und DirtPy un.

Hampden.
Du weißt, daß ich mit meinem bischen

Blut nicht geitze. Aber ſcheuſt Du nicht die

blutige Geſtalt, die unſer Prozeß gewinnen
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muß, wenn wir einmal den Degen ziehen.

Bedenke, wir inüſſen die Scheide wegwer—

fen. Denke, wie wir fechten müſſen, wenn

wir anfangen.

Sir Henry Bane.

Das iſt vernünftig geſprochen. Aber
heißt das: wir müſſen nicht anfangen?

ex
erir

Jr,e b heißt beynahe
ſo viel.

Sir Henry Vaner
Weynahe?

Hampden—.
e

Beynahe.

Sir Henry Vane.
Wie viel fehlt denn daran?

Hampden.
5*d

Sehr wenig.

Sir Henry Bane.
Dieß Wenige muß einen Namen haben.

J Ja
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Lieber Hampden, wenn Du den Na—
men nicht prompt und beſtimmt angebern

kannſt: ſo haſt Du die Sache noch nicht

tief genug durchdacht.

Hampden.

Jch habe mir dit Frage oft, oft aufge—
worfen, und muß immer faſt Nein antwor—

ten; ein unbedingtes Nem iſt es nicht.

Gin Heney Vane.
Aber  fuft Nein iſt Ir ckgeewort,
oder es heißt: nich will mith beſinnen.«

Pym.
Laß ihn ſeine Gedanken entwickeln.

Hampden.
Sieh rinmal, die Tyrannen ſind Männer

des Bluts. Man nadahaen kaum ver

denken, wenn ſie aus Eigennutz Krieg füh—

ren, wie ſie immer thun. Sie haben nie

einen Theil des Volks ausgemacht: wie kön—

nen ſie für's Volk fühlen. Aber wir, Sir
J
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Harry, ſind wir nicht ſo zu ſagen, ſelbſt

Volk? Müſſen wir nicht jede Wunde
unſrer Brüder fühlen? (Sir Henry Bane
trinkt. Was verbrannt, zerſtört, geraubt,

ruinirt wird, iſt das nicht unſer, weil es

den Unſrigen gehört? Jch denke es ganz
im eigentlichen— Wortverſtande als wahr,

1 α.oder irilinnehe mas eüch viel.
angroncce vorkommen mag: jede Thräne

der Wittwen, der Wayſen, oder irgend
eines Unglücklichen müßte uns auf's Gewiſ—

ſen fallen. Können wir ſir ertragen?

Sir Henry Bane.
 Faf das nur einmal in einfaltige, be—

ſtimmte Worte zuſammen. Sonſt kann Dir

kein Menſch mit Beſonnenheit antworten.

Pym.
Wenn nun wirklich ein Krieg in redlicher

wahrer Abſicht für die Freyheit geführt

wird, iſt der unverantwortlich, Brüder?
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Hampden.

Wenn die Freyheit nicht ohne Blut zu

gewinnen ſteht, ſo muß ſie freylich Blut
koſten;z das iſt, denk' ich, keine Frage.

Sir Henry Vane.
Nun konnte Gott ſelbſt die Menſchen

ohne Blut erlöſen? Du haſt mich vor—
hin noch nicht recht verſtanden, und biſt init

Deinen eigenen Kedanken nicht auf's Reine
gekominen, lieber Hamp den  garill Dir

eine Berechnung von den Koſten des Krie—

ges machen, den wir fuhren; denn angefan—

gen iſt er in der Wirklichkeit ſchon längſt,

wie ich geſagt habe. Wir ſtreitetzz, um
Freyheit und Sicherheit zu gtwinnen. Wir

ſtreiten im rigentlichſten Verſtande für unſer

Leben, und ſetzen's aufs Spiel, um der
Angſt eines täglichen Criminalprozeſſes los

zu werden. Richt wir drey, ſondern wir

alle. Wir ſtreiten ſogar für das Leben der
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armen Schlachtopfer, die ſich gegen uns

verdungen haben. Jſt wohl, ſo wie die
Sachen ſtanden, einer im ganzen Volk ſei—

nes Lebens ſicher, wenn er nicht zum Hunde

gebohren war, und Anlage hat, dem Herrn,

der ihn aus Gnaden oder Laune nicht ins

Waſſer warf, ſeinen traurigen Biſſen Brot
durch Agelge erclnhe Freundlichkeit
abrznortbienen? Dok iſt ja buchſtäblich

wahr. Was halfen die Formalitäten,
womit ſich die Gewalt behangt hatte, um
nur noch langweiliger zu werden? Sieh'

nur Jrland an! Haben wir dem Blut—
vergiefſen da wehren können? Bedenk

doch die armen Schotten. Wie viele haben

ſich den Mund auf ewig ſchließen laſſen

müſſen, weil ſie die Gebete Sr. Majeſtät

nicht mitbeten wollten! Jſt nicht der
König von Groß—-Britannien Herr von

Seel' und Leib ſeiner Unterthanen, ſeitdem
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die Krone auch die Theologie ſtudirt hat?
Haben wir nicht die Jnquiſition leibhaftig

im Lande? Denn was thut der Name?
Sternkammer oder Glaubensgericht iſt nur

eine verſchiedene Ueberſetzung. Sieh, nun

iſt die Frage ja eigentlich: ſollen alle dieſe
Uebel, die ihrer Natur nach, Blut und Le—

bensſafte ewig ausſaugen und verzehren

müſſen, bleiben, Damit nicht ein Arm oder
Brin der Kopf daen geivctcarrde, ſie

auf einmal zu vertilgen, nud alles, was

erhalten wird, zu ſichern? Auf' dieſe
Frage haben wir alle Nein geantwortet,
ehe wir anfingen zu ſprechen und zu han—

deln. Können wir dies Rein wieder zurück—

nehmen? Was ſagt unſer Gewiſſen
dazu?

Hampden—
Behüte Gott! Aber ſo lange es möglich

iſt, Verträge..
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Sir Henry Vane
Die werden erſt möglich werden, wenn

man vor dem, was wir voirſchlagen, Reſpect

haben muß. So lange wir nicht furchthbar

ſind, müſſen wir, wie Bettler, uns vor den

Hofhunden fürchten, die der Heir auf uns

hetzt, wenn wir beſchwerlich werden. Jch
 7will nichttctintenn fagan. Jch ſage

e—

nur voraus, was nicht anders, als geſchehen

kann. Wir werden ſo lange abgebiſſen und

weggejagt, bis wir mit Trompeten auffor—

dern, und mit dem Degen in der Fauſt un—

terhandeln, Die gute Sache, die ſich nicht

kraftig macht, verſchlimmert ſich. Jhr
werdet nun gleich die königliche Antwort J

hören.

Pym,
Es wird wohl hohe Zeit, daß wir gehen.

Sir Henry Vane.
Wir kommen heute nicht zu ſpät.
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Laß' ſie ſich etwas durchwundern und ſtau—

nen, die Leute, die ſo viel Zutraun zur
Gnade haben, und von der Kraft ihrer

Zungen Wunder erwarten. Sie müſſen
endlich einmal ſehen, daß Tag nicht Nacht

iſt, und daß zweymal zwey viere machen.

Hampden.
Für die gute Sache bin ich unerſchütter—

lich, und wenn dieſe ganze Generation um—
kommen mußte. Die Haifte iſt do furchte

ich, nicht viel werth. Aber ich hoffe immer
noch auf Beſſerung.

Pym.
Wenn wir auch die Hoffnung nicht

hätten!

Sir Henri Bane.
Die bleibt uns noch immer. Laßt uns

vorerſt nur an das Nöthigſte denken.



Straße in London.
Volk. Bürgerwache.

Frau.
Laß er mich durch, Nachbar! Er kennt

mich ja, daß ich eine ehrliche Frau bin,

und kein:rit. Go Gott! das ——Ê

D  vie ich ſetbſt.
Erſter Burger.

Mag nicht helfen. Hier iſt kein Weg
heute. Dafür ſtehen wir, da. Wir laſſen,
niengnd durch. Die Lavalier'ss kommen

jeden Augenblick. Und finſter wird's dazu.
Und ſie hat auch was zu tragen. Sie kann

hier nicht durchkommen.

Frau.
Ach Gott! Jch will meinem Manne ja

nur ein Biſſen Eſſen bringen. Weiter hab'

ich nichts. Laß er mich durch.
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HErſter Bürger.
Jch kann aber nicht. Geh' ſie durch's

Gäßchen, ſo kommt ſie vom andern Ende

herum, da ſteht ihr Mann.

Frau.
Ach ſie laſſen mich da nicht durch. Jch

kenn' niemand der da ſteht. Wenn

Freunde und Nachbaren einem nicht helfen

wollen; was ſollen denn fremde Leute?
üle(ttn andedn Burre) Herr Nachbne ß er

mich durch.

Zwehter Burger.
Gie verſieht ſich, gute Frau, ich bin ihr

Nachbar nicht. Geh' ſie herum, Hier

kommt ſie nicht durch. Dafür ſind wir

da. —h
Frau,

Ach, daß Gott erbarm! Hätt' mein
Mann nur das Eſſen, ſo wollt' ich gleich

gehen.
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Erſter Bürger.
Nun geb' ſie her. Jch will's dem an—

dern Poſten zulangen; ſo kommts zu ihrem

Mann hin durch die Reihe.

Frau.
Ach Gott! Jch wär' gar zu gern ſell ſt

hin. Jch hab' hier auch ein Bruſttuch, daß
S

er ſich —und er hat
1fein gutes Halstuch um; das hätt' ich gerne

mit zu Hauſe. Laß er mich durch, lieber
Nachbar.

Erſter Bürget.

Was da? Was da? Hier kömmt
niemand durch. Geh' ſie zu unſerm Cor—

poral.

Frau.
Gern, wo iſt er?

Erſter Bürget.
Drinnen in der Gaſſe, im Wirths—

hauſe.
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Frau.
Kann ich dahin?

Erſter Bürget.
Nein, hierdurch nicht. Jch ſag' ihr ja,

hier kommt niemand durch. Sie muß zuſe—

hen, daß ſie von hinten durch den Hof
4hineinkommt, bder' ſie muß warten bis mor—

gen früh. Dann marſchieren wir ab.

Frau.
Ach daß  Golt erbarmi Dir Macht iſt

lang und es iſt ſo bitterlich kalt.

Erſter Bürger.
Was da! Was dal Uns friert auch.

Sie kann ja zu Hauſe gehn.
erm in der Ferne.)

Mach' ſie nur, da kommen die Cavaliers.

Frau.
Ach du heiliger Gott! Jch verberg'

mich hier.

Erſter Bütger.
Was da? Hier kann ſich niemand ver—
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bergen. Hier iſt unſer Platz. Dafür ſind
wir da. (Der Larm nimmt zu.) Frau, geh
ſie in Gutem.

Frau.
Ach du mein Jeſus! Wohin?

Zweyter Bürger.
Hier weg. Gum erſten) Hör', der Larm

wird arag. ver flt. melben. Das
E—
Se Eiit

konfienſet andern Ende hören.

Erſter Bürger.
Laß ſie's hören! Was geht's uns an.

Wir melden nichts. Wir dürfen ja nicht
vom Poſten.

Zwegzter Bürger.

Es wird zu toll. Der Hauptmann muß

es hören, und wenn er einen Todtenſchlaf

ſchlääft. Und haben wir's nachher nicht

gemeldet, werden wir dafür angeſehen. Das

geht ja alles nach Kriegsrecht,

Erſter Bürger.
Und gehn wir vom Poſten, da ſteht der

4
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Tod darauf. Das iſt auch Kriegsrecht.

Das ſind die Cavaliers nicht. Das ſind
Handwerksburſche.  Sie ſingen: Wie ſoll ich

dich empfangen.

Zweyter Bürger.
Die laſſen wir durch.

Erſter Bürger:
Wir müſſen ſie aber anrufen.

Zweyter Bürger.
WBeniu nun Eaairs v

Erſter Bärget.
Das iſt einerleh. Wer da?—

Einer vom Trupp.
Guite Freunde. Ehrliche Handwerksbur—

ſche aus der Gtadt.
Erſter: Brrger.

Handwerksburſche, ſteht!

Der Trupp.
Nichts zu ſtehen; gtade durch!

Erſter
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Erſter Bürgert.
So ſteht doch einen Augenblick! Der

Corporal kommt gleich Habt ihr's Wort?

So ſteht doch einen Augenblick! Wir
ſind ja gute Freunde. So ſteht doch nur!

Corporal kommt, ſoricht leiſe
mit einem vom Haufen.

Corpocol. Gin den. Bürgern)
agantt Serunde; ihr Herren, Beyſtand

und Hulfe! Freywillige! Paſſiren alle in der
Ordnung. Jns Gewehr, ihr Herren!

Der Haufen zieht durch. Die
Frau ſchlricht ſich mit ein.

Gcohuſtergeſelle. (für ſich)

Das iſt die Schlafmutter! Wahrhaftig!
Die will mich arretiren! Gu ſeinem Neben-

Lſſ wirds Web mit durch?mann.) a en 1 qa
Nebenmann.

Warum nicht? Die wird uns nichts

thun.

h
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Schuſtergeſelle,
Sie iſt cavalierſch und katholiſch und

jeſuitiſch.

Nebenmann.
Ja ſo! Das iſt was anders.

Schuſtergeſelle.
Jch kenne ſie. GSie hätlt eine Schlaf—-

ſtelle, und viel gute Geſellen ſind ihr ſchul—

dig für Herberge und Wäſche. Da ſchleicht
ü—ſie nun herum, und wint die rkeiren; Gie

hat beym dicken Biſchof gedient. 2

Nebenmann.

Hat ſie? Ja ſo! Gur Frau) Mutter,
hier geht euer Weg nicht her. Wir dulden

keine Spione und Biſchofsköchinnen.
Links um! Such' ße ite Gachen' ander

wärts.

Frau.
Ach du lieber Gott! Jch ſuch' nur mei

nen Mann!
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Handwerksburſche.

Ja ſo! Der iſt hier nicht unter. Such'
ſie anderswo. Weg aus der Reihe!

Frau.
Ach du mein Jeſus! Stoß Er mich doch

nicht ſo!l Herr Jeſus im Himmel! Jch will
nur zu meinem Mann!

12Kale goet Cein Schneidergeſelle aus
dem vordern Haufen, kehrt

ſich um)

Wer ſchreit da über Jeſus? Was iſt
das? Nieder mit ihm! Jſt ein Katholik!

Frau.
.Ach Herr Jeſus! Herr Jeſus! Jch bin

ein armes Weib und ſuche meinen Mann!

Joice.
Geh' in die Hölle! Du alte Jeſus-Vet—

tel! Du Absöttiſche. Lies die Schrift,
du Heidin! Es ſteht geſchrieben: Eure

Rede ſey Ja, ja! (ſchiagt ſie) Nein,
nein!

K 2
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Frau—

Ach Herr Jeſus! Jch will mein Tag'
nicht mehr Herr Jeſus ſagen.

Joice.
Haſt Du noch nicht genug?

Frau.
Ach ja! Ach Gott im hohen Himmels—

thron!

Joice.
Hexri Du ſollt den Ramen dbes herrn

deines Gottes nicht unnütz führen. Wart!

Es iſt wohl Dummheit. Wart!
Kannſt du leſen?

SFrau.
Ach Gott nein! Jch. bin ein armes Weib.

Joire.“
Ja! Die Unwiſſenheit iſt groß. Na!

Laß dir's vorleſen. Hier iſt ein ſchön Buch.

Das ſchenk' ich dir. Da ſteht drin, was es
für'n abſcheuliche Sünd' iſt, den Herrn Je—

J
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ſus anzurufen und anzubeten, und die Kniee

zu beugen, und wie weiter darin ſteht.
Laß dir das vorleſen, du dummes Weib!
Hörſt du? und nimm es zu Herzen! Horſt

du? Gauſet ſiee Und nun marſch! Hörſt

du? Gauſet ſie) Geh' heim in Frieden.
Die Frau heult.)

John Lilburne ckommt.)

J —5 20 DE
Friede und Ruhe von Stadt und Bür—

ger wegen! Wes iſt hier zu thun?

Frau.
Ach Herr

Lilburne.

Joice.
Cs iſt eine Jeſus-Anbeterin! Eine Je—

ſnitin. Da geb' ich ihr nun das Buch,
daß ſie ſich bekehren ſoll, und weil ſie ſich

bey uns eingeſchlichen hat, ſtoßen wir ſie

weg. Das iſt's all!
Lilburne beſänſtigt die Frau und

führt ſie ab.
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Schuſt er.

Wer iſt das? Der nimmt ſich was
heraus. Jſt doch kein Cavalier?

Zoice.

Ein Cavalier! Der? Du dummer
bald hätt' ich was geſagt! Das iſt ja

der freyhe Hans! Kennſt du den Mann
nicht?

Schuſter.
gJa ſot

Jolrẽ.
O Unwiſſenheit! Kennſt den Mann

nicht? John Lilburne nicht? Den Mann
von Eiſen? Den freyen Hans kennſt du
nicht? Jch dächte, den kennt jedes Kind.

Sthuſtrr
Ja ſo! Jch hab' ihn nie geſehen. Es

wird auch ſchon dunkel.

Joice. J
Der Mann, ſag' ich dir, von dem iſt ein
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kleiner Finger mehr werth, als dein ganzer

Kopf. Haſt du ihn nicht auspeitſchen ſehn,

vor drey Jahren?

Schuſtet.
Ach nein! Da durft' ich nicht aus.

Jch ſtand bey einem biſchöflichen Meiſter.

Der hielt uns gar ſtreng.

Swennrn tt. S—
.Das hat er wohl Urſach' gehabt.

Hättſt das nur ſehn ſollen! Es war em
Triumph, ein Ehrentag, mehr als eine Strafe.

Siehſt du, er hatte gegen die Biſchöfe

geſchrioben, niel herrliche, göttliche Bücher

ich hab' ſie alle geleſen und da kriegten

ihn nun die Pfaffen, und uberlieferten ihn

an den König und an die Cavaliere, und

an die Sternkammer. Die hatten Freude,

kannſt du denken, ſo einen Mann kneipen

zu können. Sie thaten ihr Beſtes. Aber

was ſagte John Lilburne? Jch bin

I

kor int

S
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i

frey geboren, ſagt' er, und das wart ihr

1 alle, nur habt ihr ſelbſt euer Leib und Seel
verkauft in die Knechtſchaft Egyptens. Dar—

J

um ſeyd ihr arme Günder, und nicht ich.

Das ſagt' er ihnen ins Geſicht, und ſie hät—

1
ten ihn gerne gebraten; aber dazu waren

14. die Kohlen zu theuer. Verſtehſt dirr
I Nun verurtheilten ſie ihn zum Auspeitſchen
n vom Fleet nach Weſtminſterhall. Er konnteuute

nicht jrgen an. Aber er litkr behrhrftig

nicht geduldig. Aus dem Sihmerz macht' er

ſich nicht, ſieh das! cwiſibt uber die Hand)

Aber das Unrecht that es ihm; und darüber

7pa

vergaß er alles andre. Er hatte die Hände

und Taſchen voll von freyen Schriften, und
die ſtreut' er immer un? untet' die Menge

Menſchen, die zuſahn, und ſprach dazu ſo
kräftig, ſo kraftig, wie er nun am Pranger

—4t

t

ſtand, daß ſie ihn des andern Tages aus

Vorſicht knebelten. Nun konnt' er nicht
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ſprechen. Aber was that er? Er ſtampfte

dir beſtändig mit den Fußen, und bewegte,

ſo viel er konnte, die Hande immer ſo, als

ob er gern was ausſtreuen mochte. Das

war ein Anblick! Wir verſtanden ihn
alle, das ſtind an der Mutter Bruſt verſtand

ihn. Sprechen war gar nicht nöthig.
Daoar  —rt muo“ben Cavaliers

 eer—und dem König bange. Sie ſchlepten ihn

in aller Stille weit weg, in ein Gefangniß,

tief im Lande. Aber der freye Hans hatte
Geduld. Meine Zeit kommt, dachte er, harre

aus- liebe Geele. Endlich inußten ſie ihn

doch wieder frey laſſen, wie die Zeit um

war. Sich nur einnial, wie ſtill und ruhig
er da herkommt! Das alte Weib hat er in

GSicherheit gebracht. Die kann ihm danken.

Wenn er aber einmal den Biſchof kriegt,

und den König, und ſo ein paar Dutzenſd

Cavaliers: die wird er ſchüttelnt Sieh!

J.2
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dort kommt Prynne her! Das iſt eigentlich
ſein Meiſter, bey dem er gelernt hat.

Das iſt ein Juriſt! Der hat den Kopf recht

voll. Dem haben ſie auch beyde Ohren
abgeſchnitten, wie er damals gegen die Co—

mödien ſchrieb, und gegen das Teufelsſpiel,

das ſie bey Hofe hatten, und in der Stadt
auch gern einfuhren wollten. Aber das thut

ihm nichts. Er hat nach. Ohren genug, um
meht zu hören ala ihm lieb it uae iſt.

auch ein rechte Mannt  2
Schuſter.

Sieh! den hab' ich noch in mein Tage

nicht geſehen!

Lilburne. J
Jhrt habt keine ſanfte Mechode, die Leute

leſen zu lehren, Freund Joice. Des Men—
ſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht

iſt, das ſteht auch in der Bibel, und wir
müſſen uns gut betragen, um einer guten
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Sache zu dienen. Was wollt ihr mit den
Cavaliers anfangen, Kinder, wenn ihr eure

Schläge unter unſchuldige alte Frauen ver—

theilt habt?

Corporal.
Mein Seel', das iſt wohl zu bedenken.

Es hat, will's Gott, noch nicht Noth; aber

aber —îq ſyrtren.aeeenPrynne.
Lieben Freunde, gebt kein Argerniß.

Macht nicht, daß die Wehrloſen ſich vor euch

fürchten, und ihr vorenren Feinden zu
Schanden werdet. (iu Lilburne) Es iſt
doch kein Unglück geſchehn?

Lilburne.
Noch nicht.

Prynot.
Jhr thätet beſſer, in die Bethäuſer zu

gehn. Da würdet ihr fromme Ermahnungen

hören und eure Seelen zu guten Gedanken

t

52
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ſtärken. Mit dieſen Aufzügen hindert ihr
nur die Wachen und ſchreckt ruhigje Leute.

Bewahret eure Seelen in Frieden. Geht

ihr nach Guildhall, Lilburne?
Lilburne.

Es iſt inir rinerley. Jch wollte was vom

Parlament horen.

(gehen zuſammen ab.)

JJoite.“
un henil icherniche gefagt? Zr· Zws iſt

4ein wackrer Mann, der Lilbürne, und der

Prynne hat rechten Verſtand.

Schuſter.
Er iſt ja ganz entſetzlich friedfertig!

Warum mögen ſie dem wohl die Ohren ab—
geſchnitten haben, die Cavaliers? ül

Joice.
J

Jch ſage dir's jn. Er hatte gegen die
Comodien geſchrieben.

Schuſter. —5
Ja ſo! Die Leute ſchreiben oft mehr, als
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ſie reden. Jch denke faſt ich geh' in ein
Bethaus; wenn ich nur wüßte, wo irgend
eine gute Andacht wäre!

Zweyter Schuſter.
Paſtor Burgeß hält noch Betſtunde, da

geh' ich hin. Das iſt ein Seelenmann!

Erſter Schuſter.“
S —S

Joice.
Jch will zu Hauſe geh'n, ſtudiren. Jch

hab' meine Andacht in den' Büchern.

v Einer aus dem Haufen.
Dar wirdenoch gar gelahrt, wenn er nicht

bald wieder in Arbeit kommt.
(Der Hauſe zerſtreut ſich. Co kommt

ein Hauptmann von der Butrger

wache eil.g)

Hauptmann.
Meine Herren! Meine Herren! Herr

Corporal! Meine Herren! Es geht ein
Gerücht, der Kronprinz ſey entwiſcht was

A να
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ſag' ich? er iſt fort, heißt es wie ſoll
ich's nennen? er iſt aus dem Lande geſtohlen.

Wir müſſen doppelt wachſam ſeyn. Es

iſt höchſt unſicher bey dieſen unruhigen Zei—

ten. Alle Poſten müſſen bleiben. Jch geh'

in die Berſammlung. und werde neue Ordres

mitbringen.
Ceilig abj;

h d hDer König. Lord Falklund.

König.
Was ſoll dieſe neue Botſchaft, die ſich

nun wieder meldet? Haben ſie nicht mei—
nen Beſcheid? und ſollte ihnen das nicht ge—
nug ſeyn? Jch habe doch deutlich genug ge—

ſprochen.

Falkland.
Sire! Ew. Majeſtat halten zu Gnaden.

Gie haben aber nichts gewährt.
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König.
Nichts oder etwas! Gie haben doch eine

Antwort; und eine deutliche, beſtimmte, ent.

ſcheidende Antwort! Wenn aueswärtige,

unabhängige Mächte und Potentaten mit mir

tractiren, die Armeen marſchiren laſſen und

Flotten ausrüſten können, ſo ſind ſie nicht
ſo uuritgtueragern Weſuchen oder For

derungen. Sie warten die Zeit ab, leiten
ein, und brauchen eine Manier. Aber dieſe
Unterthanen ſind wie bettelnde Rauber, die

in einer Hand den abgezögenen Huit, urd in
der. anditn dus aufgezogne Piſtol halten. Jn

ihrem Betragen iſt eine ſolche Vermiſchung

von übermüthigem Trotz und ſpottender De—

muth, daß ich glaube, die Welt hat nie
ſolche Ungeheuer geſehen.

Falkland.
Geruhn Ew. Majeſtät die Deputirte auf

gelegnere Zeit zu beſcheiden.

5
42
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König.
Damit ich noch längere Unruhe habe, und

mehr! Werden ihre Forderungen morgen

beſcheidner ſeyn?

Falkland.
 Wenn auch nicht: ſo werden Ew. Ma—

jeſtät kalter ſeyn.

König.
Die Weiſſagung möchte ſchwerlich ein—

treffem Verſprecht. euch das nüchtee alk—

land, ihe mochtet euch ſelbſt-eben: ſo wenig

Wort halten konnen, als mir neulich

Falkland.
Gnädigſter Herr!

Kö.nnig..
Wie ihr mir verſpracht, wenn ich die Bill

zum Ausſchluß der Biſchöfe aus dem Parla—

ment genehmigte, ſollten alle die Forderun—

gen ein Ende haben.
2

Falk—
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Cw. Majeſtät halten zu Gnaden! Jch Ji!
verſprach das nicht, weil ich es nicht ver— J

ſprechen konnte. Jch wagte es, Cw. Ma— ſe
j

jeſtät meine Verſicherung zu geben, daß keine In
ia4

*22

anderweitige Forderungen, die ſo, wie jene,

die alte Form. des Staatagebäudes anzu—
11

greiſen iiinn  hlaie hinter der J

4 9
z

Hand gehalten würden. Davon war ich ge—

4

wiß; und es war wirklich ſo zu der Zeit, da

ich es behauptete. Ew. Majeſtät ſind zu
gerecht, um zu überſchan, daß es nicht in

meiner. Sewalt.ſtand, die Zeit feſtzuhalten.

Geruhen Ew. Majeſtät ſich der Memung
Dero treuen Dieners zu erinnern! Sie war,

daß Dieſelben ſich die Gewährung jrner
Bitte nicht möchten gleichſam abdringen laſ—

ſen, ſondern durch zuvorkommende Bereit—

willigkeit den Plan der Reform ſelbſt unter

Jhre höchſte Leitung nehmen, und alle Bitt—

g

A6 ô

 2
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ſchriften im Entwurf vereiteln wollten, in—
dem Sie billigen Gemüthern kaum etwas zu

wünſchen übrig gelaſſen hätten.

König.
Billigen Gemüthern? Und was iſt

billiger Weiſe. gewünſcht worden, das ich

nicht gewährt hätte? Aber ich lerne eure
billigen Gemuther nach und nach kennen.

Hätte ich den  gewaltigen Patrioten Hamp—

aen  mur zum; Dbarhofurriſter? des Prinzen,
und Pym zum Zahkmeiſter beyder Admira—

lität ernannt: ſo möchte freylich billigen Ger

müthern kaum etwas zu wünſchen ubrig ge—

blieben ſeyn.

GEalkland.,
Ew. Majeſtät habrn dieſen Minnern und

andern im Parlamente Jhren Zorn zuge—
wandt; ich würde Dero Geſinnung in de

mithiger Stille verehren, wenn es nicht
meine Pflicht wäte, die Sache mneinen Könige
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jeder andern Betrachtung vorzuziehen. Aber

geruhen Ew. Majeſtät zu bedenken, dafi, ſo

eigennützige Menſchen jene allzulauten Pa—

trioten auch vielleicht ſeyn mögen, (wie denn

niemand die Herzen kennt, als Gott) Ew

Majeſtät ſie nicht anders überwinden konnen,

als indem Sie datjenige von der Meinung
hJ—des Vullee annenzesdarth june Leuer

jetzt bis zu einer ſo furchtbaren Geſtalt ver—

größert werden. Sire! Es iſt Ew. Ma—
jeſtät Wille geweſen, mich zu ſich zu rufen,
da ich nicht die Ehrerfner Verbindung mit

demehofa grnoß, und e gegen ſchlechte Maas
regeln unwürdiger Rathgeber aus Pfurcht

ſprechen mußte. Jetzt gehört mein Leben

meinem Könige. Jch kann das ſegen,
weil ich nicht meine eigne Größe ſuche. Jch

habe meinen Heren liebgewonnen, ſeit ich
ihm diene. Mein Leben iſt noch kaum über

die Halfte ſeines natürtlichen Ziels hinaus,
o
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und alle Tage, die mir der Herr des Schick—

ſals vorbehalten hat, ſind Ew. Majeſtät ge—

weiht. Mein Ende wird meine Geſinnung
bewähren. Darum, Sire, laſſen Sie mich

einmal frey reden, ſo frey, wie ſich ein
Menſch gedrungen fühlt, zu reden, der Gie

liebt. Seit ich Sie näher kenne,Eire!
würde ich Sie, wie meinen theuern Freund

lieben, wenn unvdas Schickſal auf einer
ouſſten- Jnſel uaenrugebrrcht: Ytegeeetzt

verehre ich unten am Thtone dt eſinnun
gen meines Monarchen, und liebe ſein ſchö—

nes, menſchliches Herz auf meine Koſten.

Es iſt kein Opfer, das ich darbringe, denn

ich bitte um nichts. Jch opferr mich ſelbſt;
und wer das thut, müßte ein Erzthor ſeyn,

wenn er nur Dank zu vertlangen hoffte.

Sire! bringen Sie Hampden, Pym, SGir
Henry Vane, und die anderm Münner
von wirklichem Charactet, dir jetzt Jhre
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Gegner ſind, ſich ſo nahe, daß ſie Jhre Ge—

ſinnungen und Jhr Herz kennen lernen: ſo

ſind Sie und das ganze Volk in wenig
Augenblicken Leib und Seele. Die Unbilligen

und Eigennützigen ſind nicht ſurchtbat, ſo

bald der Heiligenſchein, den die Redlichen

und Uneigennützigen auf ſie zurückſtrahlen,

 furcchtihnen. v 2

bute Werkzeuge, um Mißtrauen zu verbirei—

ten, wenn die Hand der Gnade ihren Segen

ſo zögtrnd und langſam ausſtreut, daß die
harrende Hoffuung  ſchuu halb mißtrauiſch

geworden: iſt, ehe  ſie ihn erblickt.

ſtönig.
Falkland! Jch halte euch für einen ehr—

lichen Mann. Aber ihr wißt ja ſelbſt
ihr kennt ja meine Schatzkammer: woher

ſoll-ich es nehmen, um mir die Leute zu
verbinden, die nun einmal mehr haben wol—

len, als ich ſelbſt?
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Falkland.
Sire! Ew. Majeſtät- haben mich nicht

verſtanden. Dl hoören Sie in dieſer
Stimmung die Deputirten nicht. Sie wer—

den ſie noch weniger verſtehen.

KMRönig.

Jſt's meine Schuld! Und viel neues
werde ich ja hoffentlich nicht horen.

Falkl a und. ĩ
Qiret Neccern Maſoſtur clagen

werden! Ew. Maſeſtat Alicke, jone  Miene des

Kömgs kann jetzt das Schickſal des Landes

entſcheiden.

König.
Faltklande. Jhr ſeyd auch ſehr furcht-

ſam, oder nun ihr-ſesd ja ein Gelehrter.

Falkland.
Cw. Majeſtat werden mich im Felde an

Jhrer Seite ſehen. Das iſt gewiß nicht die

Stelle der geringſten Gefahr. 5
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König.
Nun, nun, eine Kriegserklärung werden

ſie doch nicht bringen? Meint ihr?

Falkland.
Darf ich um die Gnade bitten, Ew

Miajeſtät nähere Befehle zu vernehmen

König.
mann gie Deoputirter

weg ſind.

König lallein.)
Es iſt wahr! Man könnte wohl viel nut

Worten ausrichten antn anan die Men—
ſchen  wirklich kennte, und ihnen anſähe,

was ſie eigentlich wollen. Aber dann
müßte man auch wieder ſeinen Willen ganz

aufgeben, oder es hulfe doch nichts. Mir

thun ſie nun einmal die Ehre an, mich zum

allgemeinen Stichblatt ihres mannigfaitigen

Willens zu machen! St. Hioibs Geduld

wäre nicht zähe genug, das auszuhalten.
Die Deputirte werdea here elabit.
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Euren Auftrag, Mylords und Edle!l Es
giebt der Verhandlungen ſo viele, daß Kürze

höchſt nöthig iſt.

Graf von Warwick (fangt an iu leſen.)

»Sire, nachdem durch Ew. Majeſtät
Verweigerung, Nichtgenehmigung und Ver—

werfung der letzten allerunterthänigſten Bitte

und Vorſtellung von höchſt Dero getreuen

Lorde und Gemuinen im Parlament ver—

ſammlet, diellnemtine  Veſorgnie Gurcht
und Angſtlichkeit des Volke ucheduſſſen Re

präſentanten im Parkament nur noch ven
niehrt und vergrößert worden

Köönig—.

Welche Beſorgniß? Welche Furcht?
Gebt mir die Bitifchtiſt Molord cliießt

vor ſichh »die böſen Rathgeber zu ent—
fernen, welche ſich zwiſchen Ew. Majeſtät

Weisheit und Güte ſtellene Hm!
»Dero Gegenwatt in oder nahe bey Dars
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getreuen SGtadt Londone hm! »wie
auch gnädigſt zu geruhen, den Auſenthalt

ſemer königlichen Hoheit des Prinzen von

Wales daſelbſt zu beſtimmen« »Die Aus-

führung ſolcher Anordnungen in Betrefſ der

bewaffneten Macht des Landes wie von Ge—

treuen in vorigen Bittſchriften unter—
 ethatinſea innnaben. gu ge

nehmigen« Hm! Ziemt es euch, Mylords

und Edle, von Beſorgniß und Furcht zu
ſprechen, da ich die Freyheit, die das Volk

ſchon befitzt, wie: Heiligthümet verehte, und
J

mit. n fretzgebiger Brroitwilligkeit ducch
nene Bagalungen vermehre, wie man kaum

Beyſpiele in den Geſchichten der ſterbenden

Andacht findet, die ſonſt. Kirchen und Klö—

ſter mie Privilegien und Jmmunitäten be—
gabte, um nach einem ſündigen Leben durch

fremde. Gebete zum Himmel geleitet zu wer—

den! Ziemt es euch von Beſorgniſſen zu

 J
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ſprechen: was ſoll ich denn ſagen! Sol—
len ſolche Bittichriften, wie dieſe, mir Ver—

trauen und Zuverſicht einfloßen: wie?
Jhr traut mir nicht zu, daß ich ehrliche
Manner zu meinen Dienern wähle; ihr
möthtet es nicht nuf mich ankommen laſſen,

einen Hauptmann in der Armee anzuftellen,

oder einen Commandanten einer Feſtung zu

ernennen; es:iſt euch: nicht einmal gleichgül:
rige wr ich heeehre wollt cuth enner

unter Augen haben, wir einen ſehlechten

Schuldner, dem man nicht über den Weg
traut; ihr ſeyd beſfotgt um den Aufenthalt

meiner Kinder; und ich ſoll über die Vor—

rechte meiner Kront ganz tuhig ſeyn!

Geht und ſagt mlentem“ Parlämente: Jch
V

habe meine vorige Antwort in Betrrff der
Miliz wohl überkegt, :ehe ich ſandte, und

werde ſie nicht um einen Tuttek andern;

für meinen Sohn wetde ich ſorgen, wie rith
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es gegen Gott, ihn und mein Reich verant—

worten kann. Was meinen Aufenthalt
betrifft: ſo wohnte ich gerne mitten unter

meinen Lords und Edlen, zum Parlament

verſammelt; warum ich mir ſelbſt dieſe
Wunſch verſage, davon werden ſie die Ur—

I—
ſache leicht einſehen,genn ſie nicht ganz

üivergeſfen hnnin udrn cren Konige diz
C.

theure Pflicht obliegt, die Sicherheit und

Wurde ſemer Krone ungeſchmalert zu erhal—

ten. Endlich ſchwöre ich noch einmgl bey
meinem könmglichen Wonrt und Ehre, daß

ich im- Jnnerſten aneiner Geele keine andre
J

Gedanken hege, als Gorge für den Frieden

und die Ruhe meiner Unterthanen. Dieſe

werde ich nie ablaſſen durch alle Mittel,
die nur mit Ehre und Redlichkeit beſtehen

können, zu befördern; meine eigne Wohl—

J

fahrt und die Erhaltung meiner beſchwornen
Rechte ſtelle ich dem Schutze des allmächtigen
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1 Gottes anheim, deſſen Gnade mith unter

der ſchweren Laſt nieiner vielen Feẽiden
11

und Bekümmerniſſe nicht hat erliegen laſſen.11

1 Die Dedrutirte entfernen ſich mit riner

J

u ſtummen Verbeugung. Der Konig
ſteht auf geht unruhlg auf und ab.

Gote wird inich icht verlaffen. (ktingelt)

Ruft die Herren vom geheimen Rtithe in

J den Saak.J

254
J

ν,
Zimmer der Depütirten.
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—n Graf Warwick.
Z1 Meine Herren, laßt uns nur noch in

der Rurze den Jnhalt der Eöniglichen Ant J

e wort mit einander erivaägen, damit unſre
Beſcheide an beyde Häuſer nicht von einan—

der abweichen.

Ser Arthur Hatlerigg.
Wir haben nichts fehriftliches! ta
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Sir Henry Vane.
Was thut das zur Sache? Die Sache

iſt wichtig. Jch denke wir werden ſie nicht

vergeſſen. Er will uns die Emrichtung der

Miliz auf keine Weiſe überlaſſen, will auch

nicht in Whitehall wohnen. Über den
Kronprinzen hat er uns gichts Beruhigendes

eine Maieſtatgeſagkatthaben kein Zutrauen zu uns.

Graf Pembroke—
Das haben wir deutlich genug geſehen.

Gir Anthutt Haulerigg.
Und Hhäteen: gar aricht nöthig gehabt,

deswegen erſt her zu kommen. Wer hat

das nicht lange gewußt?

Es wird an der Thüte geklopft.
Einer der Deputirten, der zunochſt
ſitzt, ſchließt auf, gebt binaus, kommt
gleich wieder, und ſagt zum Grafen
Warwick:

Mylord, Euer Bruder, Graf Newport,

A
kur

ter
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verlangt dringend, Euch auf wenig Worte
zu ſpiechen.

Graſ Warwick geht hinaus.

Lord Kimbolton.
Mir iſt der Styl des Königes auffallend

geweſen. Er litbt es doch ſo ſehr, ſich mit
den Andächtigen der alten paäbſtlichen Zeiten

zuſammen zu ſtellen! Sonſt war es eine ſehr

unglückliche Figure fſeine. Einräumung vbon
Privilegien uilk weir ihenkunggen aburglüu
biſcher Alten zu vergleichen, die, von Sün—

den ausgemergelt, und vor Alter— kindiſch,

kaum noch wiſſen, was ſie thun.

Lord Howard.
Es mag eine ungkückliche Figut ſeyn, wie

Jhr ſagt, Mylord. Abet ich finde doch viel

Wahrheit darin. Der Andächtige, der Schen—

kungen macht, und der König, der Privile—

gien gewährt disponiren nicht beyde über
etwas, das ſie nũcht langer gebrauchen kön.J
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nen, und das ſie vorher gemißbraucht

haben?;

Sir Henry Vane.
Wahr genug, Mylord! Gebt mir die

Hand. Vor eurem Witz kommen Könige

und Mumſter zu kurz.

Graf. Pembroke.
Diene  tt nicht gemaicht,

die er uns hielt.

Sir Henry Vane.
Ach nein! Er ſprach ex tampoere. Jch

glaube nicht, daß ur ſih vun Falkland
7Reden vachtri lüt.

 Lotd Howard.
Keiner von allen iſt ihm dazu gut genug.

Die Beredſamkeit iſt ja em Erbſtuck in der
Familie.

Sir Henry Vane.
Jch wollte wetten, Falkland hat ihm

auch zu dieſer Antwort nicht gerathen.

Eher noch Hyde.

u
r.
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1
Graf War wick (kommt zukrück.

4 Mein Bruder liegt mich ſehr an, daß
wir hier doch noch ein wenig zögern ſollen.

e Er ſagt, wir bekommen gewiß eine mehr
befriedigende Antwort. Der geheime Rath

uu ſetzt dem Könige gewaltig zu. Er ſoll ſchon
tae
.5 ſchwanken, und wird uns gewiß wieder

rufen laſſen. Was meinen die Herren?

Sir Henry Vane.

it!
Mholord, kuie mnir rrſt Kunh u fra

gen, ob wir hierüber etwes meinen dürſen?

z. qz vom Unterhauſe haben darüber keine94 ir Jnſtruction, und dürfen es nicht über uns

J

J nehmen, zu beſtimmen, welche Antwort Sei—
ner Majeſtät für das Parlament die befrie—
digendere iſt. Bekommen twir noch eine

Antwort: ſo haben wir zwey zu überbringen.

Und ſo weit geht unſer Auftrag nicht.

Graf Pembroke.
Gir Harry's Bemerkung iſt ſeht ſchatf—

ſinnig,
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ſinnig, und mich dünkt, wir müſſen ſie nicht

uberhorten.

Graf Warwick.
Wir haben hier nichts meht zu thun.

 Londo n.2 J

 ò

ü
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Frei Hampden. Lady Pye (am Nehrabm)

Srau Hampdem
Die weiten Autzſichtennadiendu dir immer

machſt. aſtg du don deinem Vater. Jch
wollte, du hätteſt auch etwas von meiner

Sorglichkeit.

Lady Pyhe.
Wozu, liebe Mutter?.

Frau Hamphen.
Wozu? Du wirſt ſie im Cheſtand

noch oft genug brauchen können. Dein

M

na iſ
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Mann iſt eben ſo unternehmend und voll

von großen Dingen, wie dein Vater.

Lady Pye.
Jſt das nicht gut, Mutter? Jch hoffe,

er ſoll, will's Gott, auch noch ſo ein Mann

werden. JFrau Hampden.
Kind, wünſch' dir das nicht. Glaube
mir, der großt Sinnend der Geiſt für das
geneine; iche run Cheſtalth·niche gluck

lich. Der Mann wird beruhnt und herrlich

und geliebt dadurch. Aber ſeine Herrlichkeit

iſt nicht in ſeinem Hauſe, die gehört der

Welt an. Einen braven, ſtillen Mann von
guter Geſinnung, deſſen Geiſt nicht ſo un—

bändig iſt, hat die Frau ganz allein.

Lady Pye.
Aber was hat ſie denn auch daran, als

lange Weile? Recht lieb haben können
wir doch ſo einen Alltäagumann nicht!
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Frau Hampden.
Und die großen Männer können uns

niſht recht lieb haben.

Lady Pye.
Nicht?

Frau Hampden.
Nein, Kind! Wir ſind für ihren unbändi—

gen Grift  ν
aaniens

Lady Pye.
Das koönnt ihr vom Vater doch nicht

ſagen?

Frau ha innden
Oe juc wnn ich will. Sein Leben

lang? habrn ihn andre wild fremde Dinge

weit mehr intereſſirt, und ſeinen ganzen

Geiſt beſchaftigt, hingeriſſen, beunruhigt.

Das kanti ich- von mir nicht ſagen. Und

noch jetzt glaube ich, manchmal, er hat

dich und deinen Mann mehr lieb, als
mich.

M 2

v 4

—D—
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Lady Pye.
Ja, ſeht nur, Mutter! Soll ich's

ſagen? Wir laufen immer von ſelbſt mit
ihm und ſeinen Gedanken, was er auch im

Kopfe hat; und ihr intereſſirt euch wenig
ſür das, was er thut: nur dadurch wird es

euch wichtig, weil er es thut.

Frau Hampden.
Jch hab' ihn doch. auch von manchen

25
Dinnon abgsliglten. die ibmn, baeg gefuhr.

—2

lich werden können.

Lady Pye.
Liebe Mutter! Wer weiß, ob ihr gut

daran thut! Unterläßt er euch zu Liebe das

eine, ſo ergreift ſein Geiſt nur eine andre

Sache, und ihr könnt ihn wohl, gar irre
machen, bedenklich und trübſinnig, daß ſein

freyer Sinn ihm nicht unggeſtört genug die—

nen kann. Wir haben zeither etwas der

Att an ihm gemerkt, wenn er bey uns gqar.
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Frau Hampden.
Ach Kind! Das iſt ſein guter Geiſt, der

ihn warnt. Mir iſt Tag und Nacht angſt.
Er geht gewiß mit großen, gefähelichen

Dingen um.

Lady Pye.
So laßt ihn um Gotteswillen zufrieden,

25 48daß er di iternt
J Frau Hampden.

Tochter, du kannſt das nicht ſo fühlen,
wie ich. Ach Gott! Wenn ich ihn Verlieren

ſollte! Er iſt faſtrtaglich bry dem Pym,
denr Arvlzen Mtanne, der immer den Kopf

voll Gtaateſachen hat, und auf lauter Neu—

erungen denkt. Gie nennen ihn König
Pym, und ich glaube, Gott verzeih' mir's!
Er will noch König werden. Dein Vater

hat gar keine Abſichten für ſeine Perſon,

und giebt ſich hin und opfert ſich auf in
tauſend Verdruß und Müdhſeligkeiten, daß

andre Leute den Genuß haben!

Zaſ
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Lady Pye.
Liebe Mutter, Pym iſt nicht ſchlecht.

Mein Mann hält viel von ihm. Aber freut

euch nicht, daß ſich noch kein Menſch hat
ankommen laſſen, den Vater König Hamp—

den zu nennen?

Frau Hampden.
Ach Herr Gott! Wenn es auch dazu käme!?

Jch hielt ihn keine Gtunde ſicher.

—S S e;Woarnim? Was konnen' ſte- denn Py m

thun? Aber dem Vater traut kein Menſch

was ſchlechtes zu. Das macht mir die meiſte
Freude. Jch kann manchmal vor Freuden

weinen, wenn mir mein Mann erzählt, wie

es im Parlamente hergeht. Da ſind ja
ſo viel ſchlechte Leute; aber in ihm ſetzt auch

nicht ein einziger das geringſte Mißtrauen.

Wir können halbe Nächte lang dayon ſpre—

chen, wir beyde gunz allein! (ſieht durch'
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Fenſter) Da kommt Robin? Hu, wie eilig!
Nan iſt das Parlament aufgebrochen.

Da kriegen wir Nachrichten!

Frau Hampden.
Wenn's nur gute ſind.

Sir Robert Pye (ctcritt auf.)

Lady Pye die ihm entgegen geht.)

Nun—  Ar Jachrichten? J n 4

Sir Robert Pye.
Mancherley. Gie grußen ſich)

Srau Houggha.
 —4uein Mann nicht bald?

—T* 2 üd
Gir Robert Pye.

Jch dachte, er wäre ſchon hier. Jch bin

noch erſt zu Hauſe geweſen. Er muß gleich

kommen.

Lady Pye.
Erzähl', erzähl'!

d
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Sir Robert Pye.
Der Hof hat uns wieder betrogen. Da

iſt nichts als Spitzbüberey zu Hauſe.

Frau Hampden.
Herr Sohn! Herr Sohn! Wenn das

jemand hörte!

Sir Robert Pye.
Frau Mutter! Das mag die ganze Welt

hören, und der König mitten drein. Das
iſt ja gat krint iti Wahrheftemet  Die
Leute wundern ſich auch gat cht nehr dar—

über. Sie wiſſen, daß ich einen Fteund
unter den Miniſtern habe, auf den ich viel

hielt. Nun muß ich ihn aufgeben.

Lady Pye.
Du haſt je an thn geſtchrieben. Haſt du

noch keine Antwort? J
Sir Robert Pye.

Nicht eine Sylbr. Jch denke, er ſchämt
ſich, und kann daruim nicht ſchreiben. D!
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Pfuy. Das ein Menſch von ſolchem Kopf
und Chararter ſo endigt! Und ſo fruh! Jn

ſeinen erſten reifen Jahren. Wenn er
noch Zeit hat, daran zu denken, was wir
als junge Burſche, wie noch jeder von uns

frey war, über Freyheit und Recht mit ein—

ander zu ſpeeuliren pflegten er muß ſich
fchcmun. lur en rrhr Err vumlis brn zu
richt geſetzt haben, der ihm das prophezeyhet

hätte!

Lady Pye.
Vergiß ihn, Robin, wie er dich ber

geſfem hutt“ Er hat, was er ſuchte. Das
habt ich ja gkeich geſagt, wie er Mmiſter

ward. Weißt du noch wohl, wie du den

Kopf ſchüttelteſt?

Frau Hampden.
Von wem iſt denn die Rede?

Lady Pye.
O! vom Lord Falkland. Den hat
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Robin in der Jugend ſo 'lieb gehabt, und

nun iſt er ein Miniſter. Das geht ihm. ſp
nahe.

Frau Hampden.
Mein Gott! Das iſt ja ein ſo verehrter

Mann.

Sir Robert Pye.
Das glaub' ich doch noch ſteif und feſt,

daß ihn ſein romgntiſcher Muth verführt
hat. Er hatte. grhafft Wunder katnicken zu

können. Dabeh war er imnmer ſehr weich—

herzig, und poetiſch geſtimmt, hing mit gan—

zer Seele an ſeinen Jdealen, und bau'te auf

ihre eigne Schönheit, um ihnen Exiſtenz zu

verſchaffen. Das hat ihn ruinirt. Der König

iſt glerßneriſch und einſchmeichelnd

Frau Hampden.
Sir Robert! Sprecht doch nicht ſo hart.

(Hampden tritt herein.)
Nun! biſt du endlich wieder da? Gottlobl

(umarmen ſich.)
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Lady Pye.
Guten-Tag! Lieber Vater!

(umarmt ihn.)

Hampden.
Es iſt ja ſchon Abend, Kind! (tußt ſie) E

Jnskünftige gieb deinem Mann länger Ur—

laub. Er hat hier noch nichts zu thun. Jch

EDi— 7hab —Sehate: ihn uwar gu Foen Hier kann ich ihn nun nicht
5

gehen heißen.

Lady Pye.
O lieber Vater Dot müſit ihr. nicht

tadan. AMenn er's nicht wäte, wer ſollt'
unn denn ſo bald Beſcheid ſagen?

Hampden.

ur.

a*

Was läg' denn daran?

1 Sir Robert Pye.
Der Bater hat Recht, und ich auch.

Jch bin ſchon zu Hauſe geweſen, und hab'

für eure Ausrüſtung geſorgt.

(geht binaus)
S

I—

onn.
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Srau Hampden.
Willſt du denn verreiſen, lieber Mann?

Hampden.
Nucht doch! Robert treibt Scherz.

GSir Robert Phe (tkommt wieder herein.)
Seht, Vater! Jch hab' euch ein paar

Piſtolen gebracht. Schöner hat ſie keiner
im ganzen Lande. Und ſie ſind tüchtig ge—

—D—

braucht. Sie können gar nicht überladen
werdene ſit halten Dles aus. irt guoſe

ſind dalmatiſch. „cc
Hampden c(beſieht ſte.)

Und doppelt. Schöu! Schön! Das
iſt eine dankenswerthe Mitgift. Aber be—

hälſt du auch noch ein gut Paar zurück,

Robert? 2
Sir Robert Pye.

Mehr, als ein. Und vortrefliche Flinten

und Büchſen. J
Hampden. A

O! Laß nicht vin Stück davon abhanden
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kommen. Jch hab' ſie alle nöthig. Pferde
werde ich dir auch ableihen. Liebe Frau!

Laß uns eine Flaſche Wein und ein Biſſen

Eſſen hereinſetzen, daß wir ſtill' unter uns

bleiben. Jch hab allerley zu ſprechen.

Frau Hampden.
Wenn das nur— nicht ein Aufſehen giebt

unterdrnnree  r.

Hampden.
O! Sorg' doch nicht. Die Zeit iſt vor—

bey. Es wird notch mehr Aufſehen geben.

fi vi aGrau Hampden ab.)

ννJn der Lhat, es iſt eine Schande; aber ich
habe kein Pferd, das weiter zuverläſſig iſt,

als für einen Spatzierritt. Jch habe gar
nicht daran gedacht, mich vorzuſehen.

Sir Robert Pye.
Jhr ſollt drey von mir haben, die auf

den Finger zutitten ſind. Der Fuchs!

4
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Hampden.
Den nehm' ich nicht. Jch kann keinen

Fuchs reiten. J
Sir Robert Pye.

Spaßt nicht. Es iſt mein beſtes Pferd.
J

J

Hampden.
Jch glaub's wohl. Aber ich traue ihm

nicht. Es geht mir mit den Fuchſen, wie

mit Doctor Giles. Der iſt mir immer ein4 euul Raden gontfeirz wrnn ich /rut
J

ü ay 17 Ser ij
iie gehört' habe; und ſo oft ich noch einen
J

l Fuchs ritt, hatte ich dieſen oder jenen Unfall.
„Nun dünkt mich, muß ich nichts mehr wagen.
Es iſt eine Grille; aber Grillen können ja

auch unſchuldig ſeyn.

E.Lady dhe. E

Lieber Vater! Denkt nicht an überſtandne

Leiden.
Heimpden.

Waruüm— nicht, Kind? wenn ich nichte
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wichtiges darüber vergeſſe? Gieb mir den

Kaſtanienbraunen, und den dunkeln Apfel—

ſchimmeh, Robert. Die haben beyde Feuer,

und können aushalten. Du kannſt dir ein
paar andre zureiten. Aber was du von
gutem Gewehr zuſammenzubringen vermagſt,

das verfäum' ja nicht.
Ê. J

Jch habe ſelbſt noch eine ſchoöne Samm—

lung draußen auf dem Gute, und kann mor—

gendes Tags drey herrliche Büchſenkammern
auf einmal wegkauftu,:chedacf nur cai

ſonnble lrten.
Hampden.

Thu' das noch heute.

Gir Robert Pye.
Ja wohl. Nun kornmt mir meine alte

Liebhaberey zu ſtatten.
JLady Pye.

Wirdo denn Krieg?

R

.4

J

J—
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Hampden.

Nicht anders. Wir müſſen uns wenig—

ſtens in wehthaften Zuſtand ſetzen.

Lady Pye.

—Nun wird ſich die Mutter ängſtigen!

Hampden.
Steh' du ihr beyl Und du, Robin!

uj

Gieb inir dem Wort, daß du nicht von ihr
gehſf, bis ich dich in's Feld rufe.

Hier iſt metne Band. Es wiks mir

ſauer; aber ich halte Wort.
Hampden.

Du thuſt brav und recht. Jch war
ſchon bey euch, zu Hauſe, das in Ordnung
Zzu bringen. Mir, für muine Perfon, iſt jetzt

ganz leicht; und ich habe arge, ſchwüle Tage,
gehabt die Zeit her. Run iſt die Sache zum

Entſcheidungspunrt gekommen. Es muß aus—

gemacht werden, ob künftig in England
2
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ſchen wie unterthänige Thiere leben ſollen.

Jch, für mich, war lange entſchieden. Nun

iſtis die Sache auch, und ich denke an nichts

weiter, als an die Ausführung. Das macht

mich ruhig und heiter.
Frau Hampden kommt herem mit
Bedienten, die emen Tiſch, mit Spei—
ſen beſetzt, teagen. Pauſt bis die

Mandr ſett
vanipden fültt die Glaſer.

Hampden.
Nun wollen wir vor Tiſche trinken; nicht

auf des Königs Geſundheit. Die ſoll euch
C(iu den Frauenzimmern) nicht mnehr tworgjagen.

Ferhhelt und Recht! (ttinken) Frau!

Du trinkſt nicht mit frohem Herzen. Der

'arme Hirt auf dem Felde, am trüben Bache

würde dich beſchämen, wenn man ihm dieſe
Geſundheit zubrächte. Liebe Maria! Wenn

unſer Alteſter noch lebte: möchteſt du es wohl

anſehen, daß er ſo einem Trunk ſo trubſelig

Beſcheid thätes

N

mnnnn
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Frau Hampden (weinend.
Jch weiß nicht. Jch weiß nicht. Wenn

er nur noch lebte!
Hamdpden.

Liebe Frau! Bedenk' dich. Mochteſt
du einen Gohn haben, der den Sinn dieſer

Worte kennte, und wenn ſie ausgeſprochen

werden, nur einen Augenblick an die Kanonen

denken könnte, mit deren Schall man ihren
A2*Laut ubertänbt? Wrau S. wetnt. Hamgden

faßt ihre Hand.) Marla! 7 Gen nicht eine

zu gute Hausfrau, oder bedenk' wenig—

ſtens, daß dein Haus Grenzen hat. Alles,
was aus- und eingehen kann, gehöört nicht

ganzg dazu. Unſern Heintich hat Gott
weggenommen; das konnten wir nicht hin—

dern. Jch will dir einen neuen Sohn geben.

Sieh! Unſer Robin iſt nun dein Sohn.
Den gab ich dir eigentlich, wie er ſich ſelbſt

dir giebt. Und wenn du ihn ggboren hätteſt
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auf dieſe Art müßte er ſich dir doch ſelbſt

geben. Sieh! Er entſagt allen ruhmvollen

Thaten, allen verdienſtlichen Arbeiten, jeder

nützlichen Thätigkeit für das allgemeine Beſte,

deren das Land jetzt ſo ſehr bedarf, um dein

Sohn zu ſeyn und zu bleiben. Willſt du
für die Liebe nicht was anders vergeſſen?

—Ach! das bedeutet nichts Gutes!

Hampden.
Niichts Gutes? Es bedeutet viel Gutes,
hoff' ich. Sieh! Mith  auft und treibt
mein Schickſal. Jth habe, ſo lang' ich lebe,
mach nio um: mich geſorgt, aber um dich, ſo

lang' ich dich liebe. Mir iſt es eine Freude

über alles, daß ich ſo viel vermag, dich einem

braven Manne auf die Geele zu binden, der

ſich aus Herzensneigung zu uns geſellt hat, und

uns nicht durch Geburt und Abſtammung iſt

einverleibt worden. Achteſt du das nichts?
N a

eak ci
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Frau Hampden.
Oja! Viel! Viel! Aber ich fürchte lauter

libel fur Dich. Du machſt dein Teſtament.

Hampden.

Das muß man billig bey geſundem Leibe

und heiterm Geiſtenmachen. Go thue ich's

dann; und weil ich ſo lange auäggeblieben

bin, haben wir ja auch Kerzenlicht dazu,
wie ſich's gebürt. Wenn ich nun ſſtürbe,
ollrſ di üe Nut nlchtn
fang' ich an zu leben;intß dn brwilikommſt

mich mit Weinen!

Frau Hampden.
Nun fängſt du erſt an? O du ſollteſt

aufhören. Du haſt zu lange für andre ge—

lebt, zu kurz für dich und micht

Hampden.
Liebe Maria! Über den Punet werden

wir uns ſchwerlich verſtehen. Jch habe gr—

lebt, wie ich's vermochte. Es iſt nicht-das
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Beſte geweſen, das weiß ich wohl. Aber
ich habe, ſo lang' ich denken kann, ehrlich
darnach getrachtet, daß es immer beſſer würde.

Es iſt auch nach und nach beſſer geworden.

Jch bin mit dieſem und jenem wohl zufrie—

den; und, wo ich auch fallen mag, ich weiß

unter meinen bitterſten Feinden keinen, der
aſagen deemen nrte

l

Frau Hampden.Siert

O! mein Herz! Mein Herz! Dieß iſt der

Abſichiedl Das hat mir geahndet.

Ham paem e.
LiekerMarial Und wenn's der Abſchied

watte, wollteſt du mir ihn ſchwer machen?

Leiden muß ich ihn doch, wie den Tod.

Frau Hampden.
Ach Gott! Hätt'ſt du nie den König,

noch das Parlament, nvoch irgend etwas ge—

ſehen, was dich in die Gefahr ſtürzen könne

te! Lebten wir nur ganz ſtill, verbor—
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gen, in der abgelegenſten Hütte auf dem

Lande!

Hampden.
Liebe Frau! Die könnte uns jetzt nicht

ſchützen. Die Zeit und das. Schickſal ſind

allmächtig. Wann ſie Muth fordern, iſt kein

ander Heil zu finden, als im Muthze efune dit

Giaſer, Muth für die gute Sache! O
Maria! Könnteſt du doch empfinden, was
far tinſ hinilſches. gottlicher: eſla mir

das iſt, daß die Sache gut iſkl und daß ich

nie fur ſchnöden Tand und läppiſches Poſſen—

ſpiel irgend etwas zu Wage geſetzt habe! du

würdeſt ſo heiter ſeyn, wie ich. Noch

eins! Kinder! Gott ſegn' eure Ehe!
Freyen Sinn und edlen Mtirth für unſre
Nachkommenſchaft!

Stehn auf, umurmen ſich, Frau
Hampden noch weinend.)

Hampden.
Nun iſt mein Teſtament gemacht. Jch
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muß mich jetzt nach Montirungsſtücken und

Bleibt noch beyſam—ſehen.Ammunition um

men. Jch komme bald wieder.

7

ST— lS
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Dritter Aktt;
Ha u l l.

Sir John Hotham c(der Commandant)
und ſein Adjutant.

Sir John.
I

Vas iſt noch gut genug abgegangen. Es

war ein Glück, daß der Kerl ſogleich wieder

nn Pattezurück haben wollen. He! he! he! (reibt ſich

die Hande.) Das iſt ein köſtlich Stück von

Dummheit! He! he! he! Er hätte mich
peinigen können, wenn er ſo gut Beſcheid

gewußt hätte, als ich. Aber darauf denkt
ſo ein dummer Teufel nicht.

Adjutant.
Was ſollt' er? Geine Ordre hat auch

nicht auf Antwort geläutet.
c—
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55 Sir John.Nicht zdoch! Darüber lach' ich ja eben.

Ha! ha! ha! So was bedenken Se. Maje—
ſtät nicht. Und darauf kommt's doch an im

Dienſt. Ja! Wer nicht ganz von unten
auf gedient hat, verſteht, den Dienſt all'

ſein Lebtage nicht. Das hab' ich immer ge—

ingqt i  a—So ſo geweſen wäre, wie
der Känig: 's hatt' anders kommen ſollen!

Schwarz auf Weiß! Schwarz auf Weiß!
Das. kann an den Galgengheingen, hab irh

imnmeegeſegt  Wenn er mir einen Brief

geſchickt hätte, und der Bote hätte ohne

Antwort nicht wieder fort gewollt; ich hätte

niemand um und bey mir gehabt, als die

handvoll Soldaten in. den Caſernen: potz
tauſend Sakrement! wie hätt' ich mir wohl

helfen ſollen? Gott ſey Dank, daß ſie
auf ſolche Kriegeliſten nicht fallen!

wA b
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Jch hätt's wahrhaftig gethan, ich! Aber der

König hat nicht gedient! Da ſitzt's!

Adejutant.
Nun habei Ervb. Ercellenz die Bürger—

ſchaft und die Garniſon auf Jhrer Seite.

Sir John.
Ja wohl hab' ich! Und komm' mit Ehren

heraus! Frag' den Teufel darnach, was Ge.

Majeſtät für ein ſchief Maul macht, wenn
e! Warhien ůvntne Kuicht Jr icca· vnd
aden das Thor M de  Herren imn
Parlament werden ſich freuen! O! die
werden ſich freuen! Die hatten auch nicht

darauf gedacht. Jch hatte keine ſpreiellen

Befehle; ſiehſt du? GSpecielle Befehle ſind

rin herrlich Ding! Aber' dirnmal bin ich doch

vhne das weggekommen. Nun ſitzen wir

hier, und lachen in's Fäuſtchen. GSe. Ma—
ijeſtät mögen aufin Felde Mittagstafel hal-
Ten. Ol ith hab' mich mein Leben lang
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nicht ſo gefreut! Spring' mal hin, Cap—

tain! Gieh' nach den Zugbrücken. Jch denk“

all' Augenblick', es kömmt ein Trompeter.

Dann will ich hinaus auf'n Wall, und
lachen mich recht ſatt.

Adjutant ab.

Ha! ha! ha! Bey mir eſſen! Und
ſchickt mie Zuuncet; ur Zut micht guf Ant-

wort wartek! Daran hab' ich mein Leb—

tage gnug zu erzählen. Und mein Gluück
iſt gemacht! Jch werde Commandeur en
Chef! Jch werde Felbemurſchalt! O! ich
hutt s riacuge nicht gedacht! Heute thu

ich mir recht was zu Gute!

Adjutant c(tkommt wieder)

Jhro Excellenz! Es iſt ein Trompeter
vom Könige da, will die Stadt auffordern
und Euch ſelbſt ſprechen. e

GSir John.
Ne! Wahrhaftig! Jſt da doch einer?

9.

ua.
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Der iſt ſchnell geritten! Na! Du ſollſt
ſehen, wie ich ihn heimſchicken will. Komm

nur mit. ul

Vor t.d,

TLord Falkland. Sir Robert Pye.

Sir Robert.
aunu E ur tug ig dier

Hand. e tr Js ru Freund.
ESoll ich vom Lord Falkland Abſchied

nehmen? ,Wollen wir nicht als Freunde
ſcheiden?

Lord Falkland geht nachſinnend nuf and ab.

nueeedee
Sir Robern fañt ſeine Hnnd.

 Leb' wohl, Lucius! Jch will dich nicht
peinigen. Es iſt keine Rettung für dich.
Aber du haſt's ann eiunmal gethan. Find

dich nun in dein Schickſal, wie ein Marm!
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(Pauſe. Drückt ihm die Hand) Guch' den

Tod, und ſtirb, wie ein ehrlicher Kerl. Das

thut Hampden gewiß, wenn er nicht ſier

gen kann; und der hat nicht deine Angſt

zu tragen.

Falkland.
Lebe wohl, Robin! Jch gebe dir deü

nen. Naro geci t gianbe auf· beyden
Geiten werden die ehrlichen Leute wohlthun,

zu ſterben. Sag' Hampden, ich wünſch'
ihm einen ſanften Tod.

Gir  NoleteDir Anrr er gewiß, und wenn's durth

eine Kugel von dir wure.

Falkland.
Jch weiß es, dächten ſie alle ſo ehrlich:

es wärbre gar kein Bluksergießen nöthig

ſeyn.

Sir Robert.
Sprich doch um's Himmels willen die
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Sprache nicht mit mir, und denk' auch nicht

im Ernſt, daß Hampden dumm ſey, meil

er treuherzig iſt. Er hat wahrhaftig auch
von ſelbſt eure Kniffe gemerkt Dir gilt's

nicht, wenn ich ſag' eure. Jch meine nur,

es war nicht nötchig, daß eben andre ihn

darauf brächten. Du biſt nun einmal
darunter.

Falkland,
n Qutt ihenugh va
verkenn's auch nicht, daß ehn und die klei

nen, niedrigen, unwüctdigen Liſten und Rän—

ke hätte merken können, die unſere Parthey

gebraucht hat. Aber ihr ſeyd js. auch
nicht rein. Euer Gin Henry Vane, Pym,
Pierpoint, und agllandie Ropublikanor füh-

ren mehr im Schilde, als ſie euch merken

laſſen.

Sir Nobert.
Lucius! Brauchſt du das Wort als

einen Schimpfnamen? Republikaner?
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Falkland.

Nicht ſo. Aber wie ſie handeln!
Sir Robert.

Jch verſich're dir, es iſt unter uns jede

ehrliche Seele im Herzen Republikanerz
aber wir würden euren koſtbaren König und

ſeine ganze hoffnungsrolle Brut willig und

gern inn hube.u. Due fruern; und mit
guter Art dazu! Wahrhaftig! Wenn ſie

nur ruhig ſeyn wollten! Auch Pym und
Vane, und alle andere hätten nichts dage—

gen. Aber denk“ dach uur. dras, all' geſche

hen iſtindamas ſie täglich thun! Das
Volk iſt wahrlich groößtentheils gutmüthig

und ſchwach; es duldet und nährt den
Schwarm noch gern immerfort. Aber der
Hof will ja durchaus nicht. geduldet ſeymt

Zum Zwingen ſind ſeiner Geits die Zeiten

vorbey, und doch ſeyd ihr der angreifende

Theil, wie nun wieder mit Hull!l Was
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willſt du denn von den Republikanern

ſagen? 212Falk land.

Sir John Hotham iſt doch wohl, will's
Gott, kein Republikaner? Da hattet!ihr
eine ſichere Stutert.

J

Sir Nobert.

Spotte nicht. Für den Platz iſt er gut
genug. Jch weite, er laßt den König nicht

Wir behalten das gant Nfenat, und alleen

Ammunition; was er nicht brauchen katin,

wird von tüchtigern Leuten gebraucht. Be—

wachen wird er es aber gewiß.
74 Falkland.

Es iſt möglich, daß Jhr Gluck hast; es

iſt wahrſcheinlich. Jch gönn' es euch.

Sir Robert
Das iſt mir lieb. (giebt ibm die Haud.

Eie umarmen ſich mit unwillkühtlicher Heftintttr)

Es
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Es iſt mir herzlich lieb, Lucius, daß ich das

von dir gehört habe. Jch will's Hampden
ſagen. Das kann ich mcht laſſen. Nun

ſag' Du nichts weiter, und thu' auch nichts

weiter. Folg' demem Schickſal. Jch ver—

iſteh' dich. Leb' wohl und ſtirb wohl!

J (umarmt ihn.)
α

DSet ontg? vord vittleton.

Lord Luttleton. (kntend)

Allergnädigſter König! Vergebt mir. Jch

komme noch kaum zu mir Jelbſt.
23Knig.

Steht auf. Erholt und ſammlet euch.
J

Jhr ſeht ſo zerſtrt aus, als ob iht auf der
Flucht iwäret.

Littleton (ſeht auf.)
Jch bin auf der Flucht, gnädigſter Kö—

nig! Auf einer ſehr eiligen Flucht!
Das Reichsſiegel habe ich heimlich Ew. Ma—
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jeſtät Abgeſandten, Elliot, ausgeliefert,
und bin den Augenblick, ſo ſtill es ſich thun

ließ, hieher geeilet. Wenn er es noch nicht
überbracht hat, bin ich ihm zuvorgekommen.

—König Gum Kaniler Hyde.)

Fragt nach Elliot. 1ſ vde ab.)

König.
Seyd „mit willkommen, Lord Littleton.

7— bbceicht rn die Hond t eiſten.  Meſn  Sefeht
hat euch zwar nicht von London hieher ge—

rufen. Aber ihr ſeyd doch zu meinem Dienſt

gekommen.

H yde (tommt)
Jhro Majeſtät! Sir John Elliot war—

tet draußen auf Befehl.
2

König.
Er iſt willkommen. Wir wollen unt

in den großen Saal begeben; und alle An—
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weſenden ſollen Zeugen unſeres Raths ſeyn.

Jetzt hat jede Schonung ein Ende.

Lon don.
Volk vor dem RNathhauſe. Groß Gedrange.

Büchſenſchäfter mit zwey Lehrkürſchen, die
n. t Nnrituerct teinemn Bdel auf dem

Rücken tragen.

Ein bischen Platz! Ein bischen Platz für

die Burſche! So!l So! Danke! Danke!
Nun geht's ſchon! Sachte! Hans!

Rühr' dich! Friſch herdurch!

Einer aus dem Haufen.

Was ſoll das? Hier iſt nicht Platz für
ſo ein Geſchleppe. Bleibt zurück, Jungen!

Buüchſenſchäfter.

Sachte doch! Sachte doch! NRur ein
klein bischen Platz! Wir helfen uns durch.

Sachte nur! Das iſt was Gutes! Beſſer
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als Geld! Sol So! Jch kann die
Gewehre doch nicht auf die Gaſſe hinwer—

fen! Es ſind ausgeſuchte Stücke. Alle pro—

birt! Beſſer als Geld! Hätt' ſie längſt
verkaufen können an die Cavalier's für baar

Geld, wie der, König die Kronjuwelen ver—

ſetzt hatte. Aber nicht doch! nicht doch!
m

Sind gut fur uns, denk' ich. So! So!l
Da hinein, Jacob! (ſchiebt die Burſche in die

h  v:  Aaggec1.

Ein cDas iſt 'ne hubſche kleine Ladung! Wahr—

haftig nicht zu verachten.

Ein andrer.
O! Der giebt das ſeinige, auch nicht

umſonſt. iluut
Erſter.

Nun, er wird doch kein Geld dafürcyoer—

langen?
 C.. et

4 Zweyter. E—
He! he! he! Ee wirft mit der Wurſt
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nach dem Schinken. Giehſt du, die paar
alten Carabiner ſchleppt er nun her. Damit
konnen ſie kein Regiment ausrüſten. Dann

werden ganze Lieferungen bey ihm beſtellt,

und er ſtreicht das Geld ein.

Erſter.
O! Geh' doch! Pfunl Wer zzird ſo was

Zweyter.
He! he! he! Jch kenn' die Schliche.

Unſer eins bringt ſeine paar Schillinge baar
Geld. Weiter: har nianvnichta; nachher
wirde. jun cier ·dunüt bezahlt. ZJrh kenn' dire

Echliche.

Erſter.
Je nun! Die Leute wollen auch leben!

Jch geh' ſelbſt mit.

Zweyterr
9 Jch auch; lieber, als daß ich mich von

den Cavaliers cujoniren laſſe. Aber ich
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meine nur, was einer bey ſo riner Gelegen—
heit machen kann, wenn er's verſteht, und

ein Gewerbe darnach hat! War' ich nun
ein Schwerdtfeger oder ſo emer: ſo blieb ich

zu Hauſe, ließ Tag und Nacht das Feuer
nicht ausgehen. Chu Jahr um wäre, hätt'
ich ein Frey-Gut verdient, und wären doch

ein guter Patriot! Nun hab' ich nichts,
als meine Haut zu; Markte zu bringen.
Hatt ich. uira tiun Freand. der tunr hund ert
Thater borgte; ſo wolli ich Speck aufkau

fen, und zög' der Armee nach als Marke—
tender. Dabey wäre auch was zu machen.

Erſter.
Jch werde Soldat. Man kann ja auch

avanciren, wenn das Glück will. Und

wenn nachher die Güter vertheilt werden,

läßt ſich auch was machen. Da kommt ein

Capitain doch beſſer weg, als ein Marke—

tender. s
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Zweyter.
Das baare iſt das wahre. Aber was

ſoll man thun? Jch nehm' auch vorliek. Jch

will hin zu Hampden und bieten mich an

ohne Handgeld. Gehſt du mit?

Erſter.
u Hgnuetn de Nuint Das laß' ich

wohl hleiben. Jch kann weiter. Jch geh'

zu Sir Arthur Haslerigg. Der wirbt dir
ein Regiment Reuter, die werden von Fopf

zu Fuß in Eiſen gekleidet. Das nimmt ſich
andert aun! Darunter will ich dienen,

Zweytet.
Den Dienſt gönn' ich dir. Haſt ein Pferd

zu warten, und mußt ſelbſt hungern. Zu

Fuß hab' ich nur meinen Torniſter; der frißt

nichts; ich leg' mich drauf und ſchnarche,

indeß muß der Reuter Füttern und Tränken

abwarten.
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Erſt er.
Dafür iſt's auch mehr Ehre und giebt

beſfern Sold.

Zwonter.
Schade um die Ehre! Wenn ich nur gut

Quartier habe!
»4

2

en
Weibern und Kindern.

Erſter Commiſſarius.
Liebe Frauen! Macht uns einen Augen—

hlice Plat.  Wir., ſiten hier den ganzen
F

Tag, und nehmen an,  was eure fromme

Liebe zur allgemeinen Noth ſteuert.  Wir
ſind ſo willig, wie ihr; aber es wird uns zu

ſauer. Wir hahken nicht gegeſſen noch- get
trunken. Ein klein wenig, Geduld,Huß
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wir uns erfriſchen. Wenn nur Ciner von
uns zur Zeit auf einen Augenblick weggehen

kann: ſo ſind wir gleich wieder wacker.

Darunter leidet nichts. Alles wird ange—
ſchrieben. Nur ein klein.wenig Crholung.

Ein Weib.“

G
Ach Gott! Gerirſſc Wanng iln. mich nin

rſtar forncku iei d ruatärcfczent deed

Stunden, und habe die Kleinen zu Hauſe.

Die Nachbarin wird auch ungeduldig. Mein

Mann iſt zum CErerciren.  Jch bringe einen
ſilbernen Fingerhut vnde deeh Schaumünzen.

ueunt darn dvrh enſt. hin. Jhr därft's nicht

erſt anſſchteiben. Jch hab' große Eil.

Erſter Commiſſar.
Vtrelen Daunk, fromme Frau! Eures

Mannes Namen? MWir müſſen doch alles
anſchrteiben, der. Richtigkeit wegen.

Weib.
Ey! Was thut's! Wenn ihr nur hin—

wr hrrt
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nehmt. Jch will zu Hauſe meinen Mann
fragen. Er zieht mit aus. Gein Name iſt
wohl irgendwo angeſchrieben.

(ab.)

Com miſſar.
Es iſt der Richtigkeit wegen, liebe Frau!

Sagt uns doch den Namen. (u den nidern)

Da ſind ſchon ſo viel ungenannte Giften
und Gabenz unid ulle von Werth. Es iſt

guite di unnat ſnd  luect
22tſchwert doch die Arbeit.

Eine alte Frau.
Klagt darüber nicht; wir klagen ja nicht,

und ſtehen hier ſchon den ganzen Tag.

Eoinriniſfſat.
Es war keine Klage, ſondern alles muß

nur ſeine Richtigkeit haben; und wenn uns

die Namen fehlen, können wir uns nicht

helfen, liebe Frau; ſieht Sie wohl? Am Ende
Wmuß doch alles wieder zurückgegeben weiden.
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catau.
Darum bringen wir's nicht. Jch geb'
auch keinen Namen an. Jch habe keinen.

Mein Mann iſt todt; drey Göhne hab' ich

erzogen, und die haben ſich ſchon alle ge—

ſtellt: ſie gehen mit zu Felde. Nun bring'

ich dieſe kleine, Schalr hier. Jch hab' in
jedeen. tcttũ Warmbter darans

—S—getrunken. 'G iſt rein GSilber; aber ich kann

ſie nicht mehr brauchen; die Zeit iſt vorbey.

Gott helf' der guten Sache!

Ein Kind.
Mein Pfennig! Mein Pfennig! Da! da!

(ab.)

Ein Bürger Gebt das Kind auf.)
Nehmt doch die Gabe hin, und ver—

ſchmäht nicht den Segen der llnmündigen.

Commiſſarius.
Lieben Freunde! Es liegt nicht an uns.

wenn ihr euch gedulden mößt. Witr ermat—
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ten unter der Arbeit. Gönnt uns nur ein
paar Augenblicke Ruhe. Unſer ſind zu we—

nig. Das ganze Parlament wird euch
insgeſamt Dank ſagen, und die gute Sache

wird gewinnen.

 trz nuueee
Wackefield.»«

immer im Hauſe emes Friedensrichters.

1

Hauptmann.
Auf die Art, meine Herren, geht's wahr—

haftig nicht. Was ſoll ich mit fünf und
zwanzig Mann? Es müſſen andre An
ſtalten gemacht werden. Jch muß meine

Compagnie complet haben.

Erſter Edelmann.
Laßt euch tathen, Herr Hauptmann;
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nehmt Geld an; zieht weiter und werbt das

fehlende in den Schenken auf'm Lande um—

her. Wir tragen ja alle gern bey, was wir
können.

Hauptmann.
Zum Teufel, Herr! Was hilft mir's Geld,

wenn ich's Volk nicht habe? Jch habe
2 er aie Megeiiðia nicht vaie rrtken

hier cht, und kann miich ſelbſt in“ drn

Schenken nmicht umhertreiben. Die Handvoll,

die ich noch endlich erhalte, will doch exer—
cirt ſeyn, und ich habericht als Unteroffi

ziere für nhe Eonmagnir. Jch muß den gan—

zen Lug auf den Beinen ſeyn. Schafft

mir nur vierzig Mann, die ich hier erſt ein

biſſel dreſſitren kann: ſo will ich die Schen—

ken lefeten, und die Burſche mit Gewalt

holen.

Friedensrichter.
Mit Etlauhniß, Herr Hauptmann! Das
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läßt ſich nicht ſo ausführen, wie es ſich
ſagen läßt. Erſtlich, und was das aller—
ſchlimmſte iſt: ſo kaufen die jungen Burſche

von den Höfen weg. Nun gut! Zwey—
tens: ſo finden ſie allenthalben umher Her—

berge, Beyſtand iend Votſchub, und was
dergleichen mehr iſt, im ganzen Lande.

Die Herren hier können bezeugen, daß ich

die Wahcrheit ſage.

S Sthiensetſter  ciann.
22Ja wohl, die pure, reine Wahrheit!

Zweyter Edelmann.
Leider! leider! Nichts, als Wahrheit.

Wir wiſfen's aus Erfahrung. Wie ſind wir
in Noth geweſen um Hände. ju uriſern Ernd

ten! Und wie der Acker nächſtes Jahr beſtellt

werden mag, „weiß der liebe Gott. Man
ſoll doch die ſchweren Laſten tragen, und im

Feldbau geht alles den Krebsgang!
S—
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Friedensrichter.
Nun gut. Da hört der Herr, wie es

ſteht; und was ich noch ſagen will, iſt:
drittens, ſo haben die Leute kem Zutrauen

zu des Königs Dienſt. Das lenkt ſich alles
auf die andre Seite, und iſt ſchon lange ſo

geweſen. Nehmlich die neue Lehre, die

Predigkengiticheiſi.e din. hhen das
gemacht. Nun gut! Viertens, ſo kann

ſich der Cdelmann, und wer im Beſitz ſſt,

nicht ſo offenbar in die Gefahr geben. Das

heißt gleich: man. iſt. tin ſaugliert Wer
will ſich atter das Haus uberm Kopf ein-

trißen. laſfen  Freylich kommt das daher,

daß Adel und Beſitz und Priogilegien nicht

mehr reſpectirt wernden. Nun gut! Dar—
über wätttn „piel zu ſagen; aber es kommt

hier nur quf die Haupt- und Nothſache an;

und ſo iſt fünftens die Frage: wo haben wir
eine Macht, die uns ſchützt, um Gewalt mit



2

J

2

S

en

9

æc

2i6
Gemalt durchzuſetzen; oder wenn das nö—

thig ſeyn wird, wie denn, meinem Dafür—-

halten nach, der Fall nicht anders kommen

kann, Gewalt mit Gewalt zu ver—
treiben?

Hauptnann.
Eine Macht? Jſt nicht Sr. Mdjeſtät Ar—

mee im Lande? Sind die Rebellen nicht tn

der Gegend ſchon beſiegt?

an i Sirſa din crihteri ν
e5à S J—22 2]—d Gebe es VOerer Merren inngtfaimt

treue und ergebene linterthanen Sr. Ma—

jeſtät unſers allergnädigſten Königs; näms

lich, was den Adel betrifft und Leute, die
im Beſitz ſindun Aber das gemeine Volk wird

nns zu mächtig. Janrewehtlich! Ju :mäch

tig wird es uns! Herr Nachbar, iſt es
nicht die Wahrheit, was ich ſpreche?

Zweyter Edelmanni
Leider! Leider! Die pure, reine Wahr

höit!
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heit! Wir erfahren's am meiſten auf dem

Lande.

Friedenstichter.
Nun gut. Wir erfahrens ja freylich.

Nun wollte ich noch ſagen, ſechſtens:
Hätten wir ein ſtarkes Commando, wohl be—

waffnet, uns zu unterſtützen: ſo ließe ſich

ja frenlirheftretriinenervuti. Aente Gr.
Gnaden, der Herr Graf von Newcaſtle,

nach Deto glotreichen und erſprießlichen
Siegen nur ein paar Regimenter im Lande

umher vertheilen mollten,er deg unſer eins
nicht Haus und Hof, und das Leben ſelbſt zur

Wage fetzen müßte: ſo ließe ſich ja donn

wohl freylich mit der Werbung ſtrenger ver—

fahren, wenn man Beyſtand in der Nähe

wüßte.
Hauptmaunn.

Über das alles habe ich keine Ordre. Jch

ſoll nur werben; und, das ſeht Jhr wohl,
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wenn ich keine Leute habe, kann ich nichts

thun. Wo will das Volk hin? Was will

das Volk? Hat der Graf nicht York
ſchon eingenommen? Jſt Fairfar nicht
geſchlagen? Jſt nicht des Königs Armee,

Fußvolk und Reuterey zuſammen, zehntau—

ſend Mann ſtark? Und was habrn die
t

i Rebellen hier in der Grafſchaft uberall mehr,
jn als zwanzig Compagnien und ein paar
jin Schwabranen Reutereyee or,ent

*l Gott wolle es geben! Aber wir haben
J

tt: die Macht nicht hier.
n

1 Hauptmann.ti

prura

J Der Graf hat ſchon Leeds beſetzt.
Nur ſchwächen kann er ſich nicht um der

Werbung willen.

Friedensrichter.
Das ſey Gott im Himmel geklagt!

Wir ſind zu ſchwach, die Werbung. ohne



2i9
Kriegsmacht zu unterſtützen. Meine Her—

ren Nachbarn mögen es bezeugen. Und

das ganze Kirchſpiel kann nicht anders
ſprechen.

Hauptmann.
Wenn das der letzte Beſcheid iſt, ſo muß

ich zurück nam Leeds, und Rapport ab—
ſtatten. n rf und zwanzig Munn kann

ich nichts anfangen. Cs wird aber das
Kirchſpiel bey Seiner Majeſtat gewiß nicht

ſonderlich empfehlen. So viel kann ich auf

Ehre verſichern.

2. Ê 2
Friedensrichter.

Der gnädige Gott wird unſer Beyſtand

ſeyn. Wir haben ja Drangſal genug; und
meine- Schuld iſt es nicht. Das weiß der

große Gott im Himmel. Jch habe eigentlich

die Herren Nachbarn hergebeten, um dem

Herrn Hauptwiann zu bezeugen, wie die Lage
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der Sachen ſich verhält, und wie alles be—

ſchaffen iſt.

Hauptmann.
Jch kann nichts weiter thun, als Rapport

abſtatten. Behüte euch Gott, ihr Herren!

Linien vor London.
Volk.

—2 287

r

Linder allee: c nn

iae Schaurern
ze Bpaden bey

Schanzarbeit beſchaftigt Die meiſten ar—
beiten qanz ſtille. Einige ſingen geiſtliche
Lieder. Der Prediger, Burgeß, kommt
zu ihnen

Buryeß.
Gott fördre dein Werk, Volk des Herrg!

Wätre ich ein Baalspfaffe, ein Papiſt,
ein heuchleriſcher Jeſusdiener, den die Sal—

bung aufblähet, die er von keinem andern,

als einem unheiligen Geiſte empfangen. hat:
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ſo würde ich euch mit allem Stolze des
Prieſterthums meinen Segen ertheilen. Aber

der Herr hat mir die Gnade gegeben, meme

Unwürdigkeit zu erkennen. Jch bin ein ſün—
diger Menſch, ein Wurm, eme Made, ein

Nichts vor dem Herrn, gleich wie ihr alle,

und kann nichts thun, als für euch beten.
Allein. dit rnne nnrtarz iſteſe; groß,

S
daß mein ganzes Leben, und wenn ich Me—

thuſalems Alter erreichte, zu kurz ſeyn wurde,

ihre Tiefe zu ergründen, oder ihre Höhe zu

ermeſſen. Daher rfülls üch: meine Pflicht,
wenngg wie der fromme Knecht Gottes,

Moſes, meine Hände zu ihm aufhebe im

Gebet fur euch Tag und Nacht; und wie
Jſrael ſiegte, ſo lange Moſis Hände aufge—

richtet mwaren, hingegen die Philiſter uber—

wanden, wann ſeine Hände ſanken: ſo wirſt

du Volk Gottes ſiegen, ſo lange die Hände

der Frommen. im Gebet für dich zum Himmel

S

J.

g
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gerichtet ſind. Gleich wie Moſes, wenn feine

geſchwächten Arme matt wurden, dieſelben

durch ſeinen Knaben unterſtützen ließ: ſo iſt

die Sache Gottes, für die wir ausziehen, die

mächtige Stütze des immerwahrenden Gebets

der Froinnten. Darum werdet nicht laß noch

müde, ihr Kinder des Herrn! Die Werke
eurer Hände ſind ſchwach; aber die Kraft
des Herrn der Heerſchaaten, des Gottes Je—

hern nraiht ſie qu. herwindlichetragetfen
Mlile ſeufien. Einige Weibre weinen laut.)

Jorce kommt. Hinter ihm ein Zug
von Handwerksburjchen mit Axten,
Spaderi und Hacken. GSie ſingen
einen Dankpſalm.

Joire.
Gute Bothſchaft! Gute Bothſchaft!

Die ganze Nord- und Weſtſeite iſt fertig.

Es fehlt nur noch hier an diefer Ecke in
Oſten. Wir wollen helfen. Friſch Hand an—

gelegt, ihr Brüder! Bis Mittag ſind wir



223

fertig. (Sie pereinigen ſich mie den Andern in der

Arbeit.)

Das Lager des Konigs.
Prinz Nuprechts Zelt.

J

Lord Falkland calein.)
O! Robin! Robin! Wenn ich nur

eluein vn  rigeee ſagen hete.
Hampden iſt gewiß dieſen Augenblick ſo

munter, daß er mich hier auf dieſem Fleck

ſehen würde, wenn ſein Fernrohr durch Lein—

wand dringen köinnte. tud ich muß
wartente? c(gebt auf und ab.) Nun, die

Jnſurgenten mögen derweilen ihre Pferde
futtern, wenn ſie es nicht der Mühe werth

halten, uns zu ſchlagen! O! wer weit
dovon wäre!

Dasn eine Zelt öffnet ſich, Prinz Ruprecht
tritt heraus, ſtattlich gekleidet; ſechs
Bediente, jeder mit zwey Wachgsfackeln
in der Hand vor ihm her.

14

7
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Falkland (verneigt ſich tief.)
Gnädigſter Prinz, eine dringende Bot—

ſchaft von Sr. konigl. Majeſtät hat mich
genothigt

Prinz Ruprecht.
Und was?

2722
Falkland. n

Jhro Majeſtat haben mir befohlen, Ew.
Hoheit dringend zu ꝓpitten, daß dieſelben un—

227

ecainte geben. golluun huhen
STbeſten Reuterey den kinor tnera. Feind an

zugreifen, vor deſſen Maaßregeln wir nur

zu gewiſſe Nachrichten erhalten haben. Es

iſt wahrlich keine Zeit zu verlieren,

ue Prinz Ruprecht.
Als ein Fiemder weiß ich nicht, mit wem

ich die Ehre habe, zu ſprechen. Der König

weiß ſehr wohl, daß ich von niemand Be—
fehle erwarte, als von ſeiner ejgnen höchſten

Perſon. Jch habe alſo nichts zu ſagen, als

„Si

ci

5

c v

e 5

2
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daß ich mein Lager gewählt habe. (Die
Bedienzen mit den Fackeln diehen ſich um, und der

Prini kehrtt in Prozeſſion ins innre Zelt intuck)

Falkland (allein)

Robin! Robin! Nunt! Leb' du! Leb',
und wirf wenigſtens der Schmähſucht einen

tödtenden Blick zu, wenn.ſie von mir ſpricht.

Jchen Sean dur: Bluüce des

Lrbeni tt Kein edles Herz, keine brave

Fauſt kann mit uns gemeine Sache machen.

Tod, Tod, Tod; das iſtss O Hamp—
den und Pym! MWartainr krige Menſchen!

ν

Schlachtfeld.
Ein Officter von der koniglichen Partev, zurück.

kebrend ins Lager zu einen, der ihm begegnet.
J

Es iſt aus! Es iſt aus! Die verdammten

deutſchen Pferde gehen einen ſpaniſchen

Schritt. Das iſt alles Staat! Eſſex
verſteht das Ding beſſer. Jch bin wund.

un re

5

v..

J

e

5

RW
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Gebt nur dem König treuen Bericht!

Halten können wir uns unmöglich; und

laßt Lord Falkland Hütlfe kriegen.
(ſinkt nieder.)

44

Falkland (wird, ſchwer verwundet von Sol—
daten, aus dem Grtümmel entfernt,
niedergetegt.)

Jch dank' euch, Cameraden. Es iſt
ſchon gut. Geht wieder in eirre Glieder.
—Mehn, ich litt euch. Da iſteviel. zu ver
lieren, und hiei n nhes prgminnen;

Ein Soldat.
Wir wollen Euch beyhſtehen, edler Herr!

Falkland.
Steht eurem Konige beh.

Zweiter Soldét kteiſe)y

Laß ihn ruhig ſterben. Er macht's nicht

lange mehr.

Erſter Soldat.
Nur ſtill. Er hat die Taſchen voll*

 aeS

Er

a—
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Zweyter Soldat.
Laß das! Wer wird daran denken?

(beimlichh Wir thun beſſer, alle zu gehen;
und wir beyden kommen dann heimlich wie—

der, ſeh'n zu, ob er todt iſt, eh' es eimn
Marketender erfährt, und theilen unter uns.

Verſtehſt du?

künn 7*Erſter Soldat (Giu dem andern.)

Wir konnen Mylord doch nicht helfen

Laß uns nur wieder ins Glied. Vielleicht
findt auch einer einen Felyſcheerer. Der iſt
hier mehr nünie ule wir. J

—Srr

(Soldaten ab.)

Falkland.
Das ſind die Menſchen! O! wie wohl

der Tod thut! Wo Hampden wohl
liegt? Robin! Robin!

(ſtirbt.)

ue

J—

7

l
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Zwey Officiere.
Erſter.

Wenn ſie uns nur annehmen! Jch
wollte doch, wir hätten die Pſerde nicht
laufen laſſen. Es hätt' uns mehr Anſehen
von Willfährigkeit grgeben, wenn wir ſporen—

ſtreichs geritten gekorimen wären. 2

Zweyter.

nähmen ſie uns auf, wie unbedeutende Über—

läufer. Wir müſſen mit dem Gebetbuch in

der Hand zu ihnen ſchleichen. So iſt es
überlegt, und wir-können wichtige Perſonen

werden. Jch kenne Cromwell! Der

hat Gewicht.

Erſter.
Aber Eſſer hat mich einmal geſehen;

und der iſt auch ein Politikus.



Zweyter.

Das hat nichts zu bedeuten. Glaub' i.
du mir, Cromwell iſt wichtiger, als er. —Do

Der meiß, wo es den Leuten ſitzt, und wird

uns bald ausfinden. Wir konnen ihm

A—

nützen. Das ſollſt du ſehen! Nur beten
Omußt du, und fromm thun; und das ver—

Jdarnmtaglnchn dſt rabgecaahrn:· Gollſt J
ſehen, es geht gut. Der Cromwell iſt u—
ja auch im Parlament! Das iſt jetzt mehr, J

als im geheimen Rath.
S Erſtre. ĩ

—ir  Wer liegt da! Der iſt ſacra—
S S J J
menraliſchgarſtig zugerichtet!

Zweyter.
Laß ihn doch! Und laß du nur das Flue

chen! Du mußt dir. das geſchwinde abge—

D
4

E

u
Ka

wöhnen. Sonſt geht's, hohl' mich der Teu—

fel! nicht. Bey Gott! wollt' ich ſagen.
Wir wollen aber doch zuſehen. Es iſt viel— J

4

a
J

Tr
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leicht zu brauchen. Hm! hm! hm! Das
J

hun J iſt Falkland! Der arme Schelm!räJ

wiiff
ſerin! Nu! liegſt du dae? Gu dem andern.) Es
2 1 war ein gutherziger Narr. Ha! ha! ha!

J Wenn ich ihn nun ſo liegen ſehe, muß ich

lachen, daß das Ding Miniſter ſeyn wollte.

Erſter.
Laß uns weiter gehn. Er hat ſo was

Rührendes um den Mund herum, und die
Augen ſuahvn vute alt ub er ſtchittſe geene

1
Zweytet.S

Ja! Er hätte ſchlafen können. Der w.

e 8 7

j

Narr! Was hatte er im Felde zu thun?
4 (beſieht den Leichnam genauer) Wort hat

J

J

er doch gehalten. Er hat ein reines Hemd
an. Das hat er ſich heut' Morgen erſt

eigentlich geben laſſen, und dazu geſagt, wer

ihn todt fände, ſollte ihn wenigſtens nicht

ſchmutzig finden. Er iſt die ganze Nacht
nicht zu Bette geweſen. Armer Schen!

ü

A J 1

k

2*
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Nun biſt du zu Bette gebracht! So
etwas nenn' ich nun ganz platte Narcheit.

Erſter.
Laß ihn liegen! Da kommen Solda—

ten von unſrer Armee!

Die Officiere gehen ab. Zwey konig
liche Soldaten plundern Faltland.

J

124 Se
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Fraan.

Mann.
Meine Seele iſt in Gottes Hand. Aber

du thuſt Unrecht, Gottes Ebenbild zu ſchel—

Vierter Akt.
Wald bey Orford.

Mann und ſeine Frau—
auf dürrem Laub' im Geſträuch' verſteckt.

Frau.
Da regte ſich was! DAch Gottt Ach Gott!

Mann.

Frau.
ch, du Unheil! Kriech' hin—

dich um, wenn du's Herz

Wer denn?

Frag' du no

aus, und ſieh

haſt!

232

ren, ſchwaches Werkzeug!

Ein alter
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Frau.
Schaff' mir meine Kinder wieder! Schaff'

mir meine Kinder wieder! Oder ich geh'
ſelbſt zum König, thue den Fußfall, und gebe

dich an.
(Gturzt berbor, fahrt aber erſchrocken zurück.)

Ein Reiter! Ein Reiter!

E— 7 t
Wie ſieht er dus?

Frau.
Schwarz! Schwarz! Ganz ſchwarz! O!

I

e

21

*4

ſtill!
CGCVerkriecht ſich tiefer.)

AuD J —E t 7.

Mann. 1

O! der iſt von den Unſern! Das iſt einer E

von Haslerigg's Krebſen. (kommt hervor)

Gum Retter) Sieg, Freund? Sieg? E
Reiter.

p
Durch Gottes Gnade. n

(Eilt vorbey.)

Q 1

D
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Mann. ſfaltet die Hände.)

Herr, nun läſſeſt du deinen Dientr in
Friede fahren; denn meine Augen haben

dein Heil geſehen.
J

Ftau. (die auch hervor kommt.)

Ein ſchöaes Hrill  Denkſt du nicht an

deine Kinder, an dein Fleiſch und Blut?

Nun haben die Rebellen ſie gefangen ge—

nommen, oder gat todt geſchlagen! Wer
ſol a ——auen, andenaneant

2 n  aÊgraben  Vunger ſterben!
Und der Böſewicht dankt noch Gott! Hätt

ich dich nur ſchon vor'm Jahr' angegeben!

Verdient hätteſt du's! O, du mein
Heiland! Wenn ſie; nun in den Gatten kom

men, und graben unter der Linde aus! Wir

ſind Bettler in alle Ewigkeit.

Ein koniglicher Soldat, kommt hinter
dem Buſche hervor.

Soldat.
Steht, in des Königs Namen! (ceufhh
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Cameraden! Cameraden! zu Hulfe! (zu den
beyden alten Leuten) Wir wollen euch rebelli—

ten lehren. Wollen euch lehren Garchen
verſtecken.

(Es laſſfen ſich mehrere Goldaten ſeben.)

Hier iſt ein Fang, Cameraden! Wollen thei—

len. Der alte Verräther betet fur die Re—
ae. —tat hat ihr Gutkbellena1

der Rönigs Gebrauch entzogen. Habt ihr

nichts, womit wir ſie binden können?

Ein anderer Soldat.
Ey! Gie ſellun fine ciſicüfen. Ntur zu!

Alter Mann. ſkfaltet die Hände.)

Des Herrn Wille geſchehe!

Soldat.
Wird nur zu frujh für dich geſchehen,

alter kahlköpfiger Verräther! Mach' nur

fort!

Qa

r
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Frau. (fallt auf die Knie.)

Ach, Gnade! Gnade für mich, geſtrenge

Herren! Jch bin dem Könige treu.

Soldat.
Das wird ihm viel werth ſeyn! (zu den

andern) Sie hat ihr Geld im Kohlhof un—
ter der Linde vergraben, daß wirs nicht

finden ſollten. Einen ganzen Topf voll
Geld! Jch hab' angehört, wie ſie ſich dar—

 tr a ü

2—
Frau. (rauft ſich die Haare! attn)

Ach Gott! Ach Gott! Jch bin verloren!
Schenkt mir das Lebenn

GSoldaten.
Haltet uns nicht auf. Fort! (treiben ſit

weg.)
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Orford.
Des Konigs Zirmer.

Der König. Aällein: ſitzend, den Kopf auf die

Hand geſtützt.)

Was es noch werden wird! (ſteht aul—
gebt puſtin iurn arcy DMiojeſtät. Gink

nicht zur Mißmüthigkeit gemeiner Menſchen

herab! Konnten ſolche Sorgen zu mir
Zugang finden? Solche Kleinigkeiten! Dinge,

die. mein Wigk ndern nüßtel O.—
Hengiton Harrington! Daß
amnir drr Narre mit ſeiner Weisheit ſo oft in

den Kopf kommt! Es iſt nicht wahr: Könige

hangen nicht ab von den Launen der Men—

ſchen.  Laß ſie hin und her laufen! Die
Majeſtät wird ſich rächen. (ſteht ſtule) Und

doch kann ich den Berdruß mii ſelbſt nicht

verbergen! (geht raſch weiter Sähe Hen—

8

utiſ

e J
144
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riette jetzt meine Gedanken! Jch wollte,
ſie hätte mich nicht verlaſſen. (klingelt.)

Ein Kammerhert. (tritt herein)

Lord Digby ſoll kommen. (Kammerherr ab.)

Lord Digby— (tritt auf.)

König.
Habt ihr keine Nachrichten von Lon—

don?

Lord. Digbn.

neueſten Berichte n moftand'sMue

Ankunft daſelbſt.

König.
Der doppelte Überläufer! Bekemmt er

ein Commando?

Lord Digbng.
Dem Anſchein nach gewähren ihm die

Huupter der Rebellen gerade ſo viel Ver
trauen, als er verdient.

Koö nig.
Ware ihre Sache nur halb ſo gui, wie
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ihre Klugheit: ſo könnte ich ſie loben.

Jſt unſer Sieg vollkommen und verfolgt?

Lord Digby.
Ew. Majeſtät Gnade geruhn, eine un—

angenehme Zeitung einem treuen Diener

nicht anzurechnen. Unglückliche Eiferſucht

wird leicht ſo gefährlich als überdachte Un—
treue.  Sr: Rubeloir Jegen lautr Dank.

feſte; Graf Eſſex iſt in London angekom—

men. Jch halte es für Verläumdung,
wenn man Lord Wilmot's Muth in Zwei—

rrtefel zieht, weil er. iner cht Derfolgt hat,
Eolepepper iſt, wee

Anſtens feit der unglücklichen Belagerung

von Gloceſter, einmal in der Armee ver—

haßt

Konig.Genug. Jſt das Parlament 9
ſammlet?

Lord Digby.

Zu Ew. Majeſtät Befehl. S4
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Köänig.

Jſt der Prinz da?

Lord Digby.
Jhro Hoheit halten Ktiegsrath.

König.
Jhr ſollt mich begleiten..

Lon don.
Pym's Haus.

tp acke t g Fe w
Sir Henry Vane.

Eben über die Schottiſchen Angelegen—

heiten wollte ich mit dir ſprechenn Wir
müſſen ein; Bündniß mit den Schotten ma—

chen, und du mußt den Antrag thun.

Pym.
Jch? Jch möchte mich eher widerſegzen.

Sir Henry Vane.
Das weiß ich wohl. Du haſt etwan
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dagegen. Sag' mir nur, was iſt es ei—
9

gentlich?

Pym. R

O, vieles! Sehr vieles! D—
Sir Henry Vane.

Zum Erempel?

Pym. 1.*Erſtliue Aſbe hun o l aelun ſo unzuver
4

ß
käfſig als roh; dann wird ſich noch dazu nur

der unkultwuteſte Theil mit uns abgeben;
Ma2

und, drittens, haben wir nachher deren

Streitigkeiten a mächtigen, vor—  4e uνονον ν

n Imeln auazufechten, wann witr für
ut

utu: ſchon wirder. Ruhe hätten. VDer  2J 15
S

Schottländer und der Engländer ſind nicht
von einem Blute, und ihr Blut wird ſich
nie in eins vermiſchen. Es iſt ein läppiſches

Volk, das an Tharheiten hängt und durch

Spielwerk ergiert wird. Untereinander wer—

.7

—Ô—

44 J2

den ſie nie einig ſeyn; und ſollte der Streit

4

—5*

d
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ij
auch nur ein paar Stiefeln betreffen, die

p der eine dem andern nicht gönnt. Die Par—

14 tey, die uns jetzt hilft, wird uns nachherijt
wieder haben wollen, um jedes ſchitfes GeeJ

J
I ſicht zu beſtrafen, das ihre Gegner machen.
1 Nun denk' dir das Hin- und Herſchleppen

hne Brot

raus.

ſtoßen

ſa wenig

ſie ſchen

habtu

J



243

das nichts taugt. Dies zu unterſtützen, wer

den ſie uns brauchen wollen; und der König

darf nur ihren Unſinn anerkennen: ſo tra—

gen ſie ihre Sackpfeife in ſein Lager.

Sir Henry Vane.
Davor waären wir endlich ſicher genug.

Carl kann ſeine höchſte Gewalt in der Kir—

che nicht ſalhen t.
ohne heilig zu ſeyn, ſitzt ihm tief in der

Seele.

Pym.
Laß' ſie ibm jn nt digenen. Gache ſelbſt

vinuchen, was ſie können.

Bane.7—

Das iſt eben das ſchlimme, daß uns das

nichts hilft, weil es zu wenig iſt. Jch habe
mich uni Schottland genau bekümmert.

Mehr als die Hälfte von den entſchieden—
ſten Presbyterianern hält ſich noch zur Zeit

aus Furcht und Mangel an Beyſtand zurück.

.4

4.

.dt,

3
Men ahn

v

Ie—
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Die ſich erklärt haben, können des Königs

Anhang leicht bezwingen; die Catholcken

können's faſt allein. Verbinden wir uns

mit ihnen: ſo mehrt ſich ihre Zahl; ſie ver—
ſtarken uns, und der König muß eine Armee

gegen ſie ſchicken.

Pym.
Aber ſind ſie im Bunde, ſo werden ſie

auch mit im Rathe ſeyn wollen.
ESilt ventyh, Vanece α

Nein! Das g ſar ns. auf weiter—S—

nichts gehen, als auf Gewiſſensfreyheit. Die

ſichern  wir ihnen; und ſie helfen uns zu
unſern Rechten.

Pym.
Und machen weiter keine Forderungen?

Sir Henry Vane.
Durchaus keine.

Pym.
Willſt du es uübernehmen, das Bundniß

ſchließen zu helfen?
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Sir Henty Vane.
O jar!

Pym.

Go thu' ich den Antrag.

Sir Robert Pye. (tritt beremn; in
Trauer)

Wie geht's zu Haufe, Sir Robert?

aAevSitrsdert Pye
Das könnt ihr euch vorſtellen. UÜber

meine Frau muß ich mich ſelbſt wundern.

Die iſt ſtandhaft wie ein Mann; aber doch
L—ſtille und, in Jihenekeher Dioſen Morgen

alecan tt ich fie bey eiher Zeichnung von

ihres Vaters Todrsgeſchichte. Sie will ſie

auf einen Teppich ſticken, daß ich ſie täglich

vor Augen habe. Gie ahnet gar nicht, daß

etwas darin iſt, was ich nicht zu ertragen

vbermag.

Sir Henry Vane.
Jſt's denn wahr, was man ſagt?

kaaä
ν ν

P u
ahar-

Il Atz

i
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e4

ννöν

t

1
Mrrton! 1
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Sir Robert Pye.
Jch weiß es ſelbſt nicht. Die Piſtolen

hatte er von mir, und, wie ich zu ihm kam,

waren ſeine erſten Wotte: »Ach, Robert!
Dein Geſchenk hat mich unglücklich gemacht.«

Jch werde es ihm mein Leben lang nicht
vergeſſen. Damals konnte ich ſie micht ver—

ſtehen, denn er konnte ſich nicht weiter er—

klären; das Wundfieber war heftig, und

man! mir's deutlich. iſtole hat
ſich nur gefunden, und daher glaube ichruni

ſo eher, daß die andere geſprungen iſt. Jſt
ſie das aber: ſo hat er ſie auch in der Hitze

gewiß mehr als doppelt geladen. Denn ich

kenne die Piſtolen; es giebt kein ſo gutes

Paar mehr in England. Aber was hilft
uns das alles? Für mich wird's wenig
Freude mehr geben. Müßte ich nur nicht

für die Weiber ſorgen: ſo ginge ich noih
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heute als Volontair zur Armee. Jch muß

Gefahr und Getümmel um muich haben.
Und auch da würde ich ihn nicht vergeſſen.

Sir Henry Vane.
Jhr thut Unrecht, Sir Robert, daß

ihr euch dem Trubſinne ſo überlaßt. Jhr

wißt, wie lieb ich Hampd en hatte. Jch
kannte. ſeinn Wearth/ un huubr, che konnte

ihn beurtheilen. Es iſt eine kleine Armee

geſchlagen, ſagte ich, wie ich ſeinen Tod

vernahm. Aber daß er euch die Urſache
L

davon zuſchok ia ulun Sahwuchhrit.  Ea
quzablt hachheit, die ſich in ſeinem gane

zen Leben an ihn hängte. Wir haben es

oft bedauert, daß ſo ein großer Mann dieſe

Schwäche mit kleinen Menſchen gemein ha—

ben mußte. Hat er nicht auch den Doctor
Giles als eine üble Votbedeutung ange—

ſehen? So hat man mir erzählt. Wie
kam der zu ihn? Der Pfaff' hat ihn doch
nicht bekehren wollen?



qii

al

J

ν Ê

n.—

J

248

Sir Robert Pye. J

Nein. Der König hatte ihm aufgetragen,

für Hampden's Bedürſniſſe und für einen

Wundarzt zu ſorgen. Der Geiſtliche wollte

ungern daran. Er kannte des Alten Schwä—
J

che, und war ſich bewußt, daß er ihm je—

desmal traurige Bothſchaften gebratht hatte.

Hamppden hielt daher ſeme Erſcheinung für

ominös. DO!l was gäbe ich darum, daß
Jefelortt pnualn i envmmth daen

Meinen ſchönen Fuchs Iyeer aus, weil

er auf'm Fuchs immer unglücklich geweſen

wäre. Erfährt gar die Wittwe etwas
von dem Gerücht: ſo grämt ſie ſich zu Tode

in wahnſinniger Andacht.

Pym.

Was mccht ſie?
Sir Robert Pye.

Jetzt iſt ſie ganz ſtille. Gie hat ihr Beti
zimmer um und um verlſchließen laffen;

wenn

62
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wenn man hineinkömmt, liegt ſie entweder

auf den Kmeen und ringt die Hande, oder

ſitzt da auf platter Erde, die Bußpſalmen
aufgeſchlugen auf dem Schooße, und die

Hände darüber gefaltet. Die Lippen rahrt
ſie noch, aber gewemt hat ſie lange nicht

mehr. Sie nunmmt nichts zu ſich, als Waſ—

ſer. Das ferderte ſir. norgeſtern, und nannte

es Waſſer des Trübſals. Wenn meine Frau

zu ihr kommt, winkt ſie ihr nut der Hand,

wegzugehen. Mch duldet ſie, ſieht mich
an, ſeufzt, ſchüttent den Ropf. antwortet

—Saber a— mts etwas.—D—m— e—

Sir Henry Vane.
Jhr Gram iſt ſchon zur Melancholie ge—

worden. Kann man nicht jemand von

den Jnſpirirten, der noch Verſtand hat,

oder auch einen Geiſtlichen, der Gefühl hat,

zu ihr ſchaffent
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Sir Robert Pye.
Jch hab' dergleichen Bekanntſchaften

nicht.

Pym.
Jch möcht's nicht rathen. Die Jnſpirir—

ten ſind zu rohe Schwärmer, und die Geiſt—

lichen arbeiten nur füt die Kirche. Beyde
würden ſie aber ohnfehlbar an die Unruhen

erinnern, deren Folgen ihr Herz verwundet

Sir Robert Pye.
Alltägliche Plauderſchweſtern, die das

Haus ſcheuten, ſo lange Geſahr dabey war,

mit Hampden in Verbindung zu ſtehen,
und ſich nun ſchäinen, da „unſere Gache

eipor kommt.

Sir Henry Vane.
Das hat die arme Frau eben irre ge—

macht, daß die ganze Schweſterſchaft ch
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die letzte Zeit ſo zurück zu halten anfing.

Jhres Mannes Gedanken konnte ſie nicht
erreichen; aber ſich mit dieſen in einem all—

täglichen Kreiſe herumzutreiben, hatte ſie

eben Jdeen grnug; und wie ſich denn alles

mit Auszeichnung zu ihr drängte da Hanmp—

den noch im Steigen war, fuhlte ſie ſich
*2

n—e
glücklich net— ———in anh auf
tichtig ihrem Manne, daß er ihr dieſe Freude

verſchaffte. Aber ich ſah' deutlich genug,

wie ſich die Stene änderte, ſobald ihn der

Pum,

u erwarten
haben? Es iſt wohl nöthig, daß wir uns
umſehen, wo wir können, mit aller Hülfe,

die ſich ehrlicher Weiſe erhalten läßt, die
Sache taſch und klug durchzuſetzen. Auch
unter den wichtigſten auf unſerer Seite giebt

es deren genug, die ſich ſelbſt mehr meinen,

als die Sache. Laß die erſte beſte Schlappe

R 2

J

ñ—
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ihnen Gelegenheit geben, für ſich zu ſorgen:

ſo machen ſie ihren Frieden und opfern uns

auf.

Pym.
Gey nicht zu mißtrauiſch.

Sir Henrty Vane.
Laß mich nur, ſo lange mich's nicht ab—

ſchreckt.

ſſteht auf.)

ir Robert Pueee
ccWollt ẽ ins

Pym.
Es iſt hohe Zeit.

Sir Robert Pye.
Wird man uber die Chrenbezeugungen

für Eſſerx entſcheiden?.

Sir Henry Vane.
Es ſind Kleinigkeiten; aber ſie muſſen

wichtig genommen werden. Ein Dankfeſt

muß man feyern. Es iſt nicht ſowohl gür
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ihn, als für die Sache. Aber ihr ſollt ſehen,
was auch das ſchon für verſchiedene Wir—

kungen-hervorbringen wird. ECs macht ihm

mehr Neider als Freunde. Jch wollte, wir

könnten der Poſſen entbehren, oder ich hätte

auch ſelbſt Sinn dafür!

Pym. 13wrtauch unter die Dinge,Brudu duneget
woran wir nicht denken müſſen.

Pploym.ont b.
l

ag ge Svre JBVort.

Gir Alerander Carew. Ein königlicher
m2

Hauptmann. (verklemet)

Sir Alerander.
Nehmt es um Gotteswillen nicht ſo auf, E

J

Herr Hauptmann! Eurem Wort, als dem J

Worte eines Edelmauns, ſtell' ich vollkom— r
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14
men und gebührenden Glauben zu; zweifle

auch nicht, ihr würdet mir, wenn es bey euch

ſtünde, aus edler und großmüthiger Freund—
ſchaft meine Güter erhalten und wieder zu—

wenden. Aber ſetzt euch doch nur an meine
Stelle. Es betrifft einen Pardon! Ohne

ganz vollſtändigen, uneingeſchränkten, förme

lichen Pardon ſind alle Memigen Bettler
auf ewige Zeiten.

ſichere ich euch ja von Königs wegen.

Wollt ihr mir nicht auf mein Wort glauben,

daß ich des Königs Wort habe?

Gir Alexander.
Daran habe ich nicht einen Augenblick

gezweifelt  aber lieber Herr Hauptmann!
nri! 5

d nehmt mir das nicht übel, was hilft mir
lJ u

des Königs Wort?
1

Hauptmann—. utr
Bey Gott! Der König denkt edel. Er
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würde eher ſein Leben verlieren, als ſein

Wort brechen.

Gir Alexander.
Auf Ehre! ich zweifle nicht daran.

Aber, ihr habt ja ſelbſt Lehngüter; ihr wißt
ja, die werden nicht auf's Wort gegeben.

Die ganze Belehnung iſt ungültig, ſobald
—D—das Geripuſe anrvrien fehit. Eb en: ſo

ungultig iſt mein Pardon, ſobald ihm das

große Siegel des Landes fehlt.

Hauptmann.

Natürlich. hat ja Ge.
Maiehet auedrucklich Befehl hegeben,

euch eurem Pardon unter dem großen Siegel

zu verſprechen.

2 Sitr Alexander.
Nachdem ich das Fort ubergeben habe!

Hauptmann.
Nun, eher iſt es nicht möglich. Wie

nöthig Eile iſt, wißt ihr ſelbſt.
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Sir Alexander.
Alles das, nehmt mir's nicht übel, hat

John Berckley auch ſchon vorgeſtellt. Jhr

kommt nun voin Könige, und habt nichts

weiter.

Hauptmann.
Sir Alexander! Jch bin ein ſchlechter

Unterhändler, aber ein ehrlicher. Jch weiß

nicht gewiß, ob der König das große Giegel

mitana

ronat nicht, und
vermuthe nicht, daß er es bey ſich führt.

Baf

Aber wo

eden't doch nur: ich verließ ihn mitten
unter den Truppen!

Sir Alexander.
Jch ſehe alles ein. Aber ich amuß auch

bedenken: ich habe meine Güter mitten un—

ter meinen Feinden, und ſie ſind mir zuvor—

gekommen. Wär' ich der erſte Edelmann in

Cornwales, der ſich Sr. Majeſtät ankäte,
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ſo hätte das Ding noch ein anderes Anſehen.

So aber haben ſchon ſo viele die Fahnen

des Königs geſucht; und meine beyden nach—

ſten Nachbarn ſind darunter, die längſt auf
meine beſten Forſten und Felder gelauret

haben.

(Getümmel draußen. Ein Bedienter
Aſtittit berture  ÊÄÚ—S—J 'Bedienter.1

Meine Herren! Meine Herren! Jch glaube

es iſt ein ganzes Reginent! Alle Treppen

ſind beſetzt!
J

22

vpre Run bin ich ganz verloren!

(Ein Officier von der Parlamentsarmee
offnet die Tbüre)

Officier.
Jhr Herren! Jch bitte mir willig zu folgen.

(ſie geben ihm ihre Degen.)

5

et S—

D—

at

E—
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Edimburgh.
Nacht.

Verſchloſſener Saal.

Sir Henry Vane und Engliſche
Commiſſarien an der, einen Seite
eines großen runden Tiſches; an der
andern Seite Schottiſche Commißf—

ſarien.

der Erde, Verbindungen, um einander zu
übervortheilen, wo, freylich, jede verdeckte

Gelegenheit zu einem künftigen anſtändigen

Bruche, aus Klugheit unbeleuchtet bleiben

muß: wir haben ja Eine Sacthe; dieſe Sache

iſt unſere Angelegenheit, und nicht unſer

perſönlicher Vortheil. Nehmt es alſo nicht
für Eigenſinn oder lübelwollen auf, wenn ich

meine vorhin geäußerten Bedenklichkeinuk
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wiederhole. Jhr habt nun alle den Ent—
wurf zu unſerm Vertrage eben ſo aufmerkſam

vorleſen hören, wie ich. Jch werde gewiß

nicht der einzige ſeyn, der noch Verbeſſerun—

gen vorzuſchlagen hat. Aber ich weiß keine

andere, als die euch vorhin nicht gefallen
haben. Laßt uns den Titel erweitern, und
 im erſter Neetet: n der Roligion«
des Beyſpiels der reformirten Kirchen nicht

erwahnen.

Ein Schottiſcher Commiſſarius.
Gir Henrgea lcſchelut mir! doch in der

Tiure b ihr, was den Titel unſerer
Verbindung betrifft, das Anſehen aller Pro—

teſtanten auf dem feſten Lande gegen euch

habt. Jn ganz Deutſchland, in der Schweitz
und allenthalben, wo gottſelige Männer das

Volk von dem Gräauel des Pabſtthums zu

ſchügen bemüht geweſen ſind, hießen ihre

Verbindungen von jeher Bund. Sollen wir

„J5 44

—1
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uns nun von ihrer Sache gleichſam abſon—

dern, indem wir das gute Exempel ſo from—

niter Vorgänger zu verachten ſcheinen?

Etu Engliſcher Commiſſarius.
Jch dächte auch, Sir Henry, ihr erwähn—

tet dieſes unbedeutenden Punkts nicht mehr,

zumal da er Anſtoß zu geben ſcheint.

Sir Henry Vane.
Seyd ſo gut, meine Gründe zu erwägen.
Wie Mahnereten ihr ercwahncikzge.

Eä

—Shörten, Schwerzer oder Dffeyr, iminer von

beyden Seiten zu Einem Volk. Sie hatten

kein ander Jntereſſe, und waren nicht anders

befugt, Verbindungen zu gemeinſchaftlicher

Vertheidigung zu ſchließen, als in Beziehung

auf die Reliqion, deren Segen der allgemeine

Feind der Chriſtenheit in Rom allen rauben

wollte. GSie mußten daher einen Ausdruck

wählen, der gerade dies deutlich anzeigte.
Daher hat aber gerade dieſer Ausdruck einln
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gewiſſen eingeſchränkten religiöſen Sinn er—

halten. Wir ſind urſprünglich zwey Natio—

nen, haben zwey Parlamenter, und der fünfte

Artikel unſers Bundes erklärt unſern aus—
drucklichen, freywilligen Entſchluß, die Ver—

einigung, worin wir uns jetzt durch Umſtände

und Einmilligung befinden, fernerhin mit
Vorſatz. ughe Abſicht gu? bohaupten. Wir

können Allianzen ſchließen. Nennen

wir dies Jnſtrument einen bloßen Bund,
ſo wird man ſagen: dafür enthält es zu

5viel, und man hiat; dien Autoritat! für ſich;

den· —mnd ſollte es ſich lediglich mitEêA

 gelegenhenten beſchäſt gen.

Ein Schottiſcher Commiſſarius.
Jch kann nicht umhmn, darm Sir Henry's

Meinung zu ſeyn. Wir können uns durch
ein einziges Wort leicht viel vergeben.

Ein anderer Schottiſcher
Commiſſarius.

Wie wäre es. wenn wir, um ſicher zu
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gehen, beyde Ausdrücke gebrauchten, und dem

Jnſtrument dem Titel gäben: Allianz und

Bündniß?
Ein Engliſcher Commifſarius.

Das wäre ein guter Ausweg, der auf

beyden Geiten ſicherte.

Sir Henry Vane.
Jch bin es zufrieden. Was ich über

den erſten, Artikel noch zu erinnern habe,

 watum
wollen wir unſere Religion, unſere Erleuch—

tung und unſer Gewiſſen, an das Beyſpiel auch

der frömmſten Männer auf dem feſten Lande

binden?— Jſt Gottes Wort nicht mehr, als

ihre Lehre? Sollen ihre Einrichtungen für
unſere Nachkommen alle ſchädliche Autorität

eines neuen Pabſtthums gewinnen? Wollen

wir durch einen Verttag auf eigene Erleuch—

tung Verzicht thun, indem wir uns ihnn
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Ordnung als das Muſter darſtellen, von
deſſen Nachahmung abzuweichen Bundbrüchig—

keit wäre? Wenn wir, wie die gottſeligen

Reformatoren auf dem feſten Lande auch

thaten, Gottes Wort allein zum Muſter
nehmen, vermeiden wir die Geſahr des Jr—

thums eher, als durch Beſolgung der ſchätz—
barſten ggſchüchnn Autariit  Aſt nicht
die chriſtliche Freyheit hergeſtellt, ſobald das

Pabſtthum, das biſchöfliche Regunent und

der Aberglaube ausgerottet iſt? Dieß
ſagt der zweyte. Artikel T. Juſtruments!

—Sez wir ihn einſchränken, indemt voriger Reformatoren uüber

Gottes Wort ſetzen?

Mehrere Commißſſarien
n Cdon beyden Seiten)

Das iſt ein wichtiger Gedanke! Viel

geſagt! Großer Sinn! Das iſt des
Nachdenkens werth!

11
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Ein Schottiſcher Commiſſarius.
Aber, Sir Henry Vane, vergeßt über eure

ſcharſſinnigen Anmerkungen mcht den letzten

Punkt unſers erſten Artikels, der uns zur
Beförderung der Einförmigkeit in der

Religion verbindet.

Sir Henry Vane.
Jch meine eben, daß dieſe Einförmigkeit

nirgend zu finden ſey, als in Gottes Wort.

 orm m iſſar ins.
Rein!  n cner Meoinung.

Die geht in's Weite. Die können wir nicht
zugeben. Es ſteht ausdrücklich da: wir wol—

J

len uns aus allen Kräften angelegen ſeyn
laſſen, Einförmigkeit des Glaubensbekennt—

niſſes, Kirchenregiments, öffentlicher Andacht

und Catechismus zu befördern. Was daran

verändert wird, wird der Kirche entzogen;
und lieber mag ſich die Schottiſche Kirche

alles weltlichen Beyſtandes entſchlagen, gle

ihre
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ihye gute Sache auf ſolche Art verrathen

zu ſehen.

Sir Henry Vane.
Wenn wiir un—s nur recht verſtehen! Iln—

ſer Zweck iſt doch die Befreyung der Kirche;

uind wir können doch jene Beförderung durch

keine andere, als ſanfte Mittel, als Mittel
des Geften brabſthntn.

1

Es entſtebt ein Gemurmel unter den
Comm ſſarien, beſonders unter dem
Schottiſchen. Eituge ſtehen auf.

Ein Engliſcher Commiſſarius.

enr  tu edh—ſ
I

th den Punkt nur fahren! Es wirb

aus allem nichts. Du ſiehſt ja, die wollen

ſchon gehen.

Sir Henry Vane. (laut)
Wollten die Hetren über meine beyden

Vorſchläge nicht erſt ſtimmen?
Nan ſtimmt leiſe.)n

S

Je

u
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Erſter Schottiſcher Commiſſariun.
Wir ſind übereingekommen, beyde Aus—

drücke, die ihr, Sir Henry Vane, den Titel

und den erſten Artikel unſers Jnſtruments

betreffend, vorgeſchlagen habt, mit aufzuneh—

men; jedoch, daß auch die unſrigen bleiben.

Das wird hoffentlich zur dauerhaften Grund—

lage des Friedens zwiſchen beyden Nationen

Das können wir mit völliger Gewißheit
verſprechen. Wir hätten nun nichts mehr

zu wünſchen, als die baldige Ausfertigung

und Beſtegelung des Jnſtruments. Unſere

Gegenwart wird in London erfordert, und

wenn wir morgen abreiſen könnten, wäre

es deſto beſſer. Die Plane von vielen Zu—

rüſtungen warten auf unſern Bericht.
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Schottiſcher Commiſſarius.
Wir können ſogleich daran gehen.

EöGSie brechen auf, und gehen in emn

Nebenzimmer.)

Sir Henry Vane (vält den einen Engliſchen
Commiſſarius zuruck)

Ein Wort! Gebt genau acht, was noch
weiter vorfallt Sqh darf wentg mehr fagen;
ſonfi bring ich ſie gar auf. Aber, glaubt

mir, daraus kommt nichts Gutes. Es iſt

mir lieb, das ich hier nicht allein bin. Aber
ich wollte, ichar agr gie hergolommen. Der

—D Unglück für beyde Länder.

J  Lonmmiſſariug.
Seyd jetzt nur ſtill. Sie müſſen ſich dar—

nacch ſchon geben. Nur zu ihnen! A
tr

1

i. e

S 9

T
ĩl
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London.
Pym's Haus.

Ein ſchwach erleuchtetes Zimmer.

Pym (auf einem Ruhebette.) Sir Robert Pye.

Pym. Ê i..
Vane's Ankunft mochte ich nur wwoch

gerne erleben. Jch. weiß nicht, wie es

bringen,
hoffen. Robert, es iſt mir ſchongoft: ſo
vorgekommen, und nun möchte ichs wie Ge—

wißheit behauptem: jeder, Menſch hat einsn

Genius. wie GSocrates. Er fpricht nur leiſe,

und ſagt nur nein; ?abersdenk“ anj mich,

folg' ihm jedesmal, wann du ihn härſt. Der

meine ſagte zu der ganzen Verbindung mit

den Schotten immer: nein!. Vane hatte
Gründe dafür, und ich gab nach. Du wirſt

24
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ſehen: unſere Sache verliert mehr, als ſie

gewinnt.

Sit Robert Pye.
Jch hoffe, ihr werdet es noch ſelbſt ſehen.

Jhr kommt mir gar nicht ſo ſchwach vor.

Pym.
Das kannſt du auch freylich nicht wiſſen.

Man ſurbi iur vcniiat; Und: hae· nur: einnial

das Gefnihl davon. Es iſt ſo arg nicht, wie

die Leute es machen. Es ſchẽnt, wir alle,

die angefangen haben, ſollen. nicht vollenden,
vr

und manche, ach jrgel ſich hervordrängen
e, durchaus Widerliches für

mich. Geräth die Sache in die Hände
dieſes Eſſer, Fairfax, Cromwell und

1

ihrer Genoſſen: ſo ſey klug, und zieh' dich

zurück? Klugheit iſt wenig werth, wo
was beſſers angewandt werden ſollte; aber

verſchwendete Tugend iſt Narrheit. Die
Sache hat gutes Blut genug gekoſtet: gieb

n  e

77
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J
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88O
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acht, ob das Böſe nachbleibt. Haſt du an

Hampden wes zu beſtellen?

Sir Robert Pye.
Es greift mich zu ſehr an, euch ſo reden

zu hören.

Pym.

O! mein Sohn! Dergleichen mußt. du ge—

wohnt werden. Haſt du die Weichlichkeit

von deiner Schwiegermutter gelernt?

ve nrrt Pyr. S* e
—SJch bleib ure g

Pym.
Deſto beſſer kannſt du deinem eignen

Kopfe ſolgen.

(Ein Bedienter kommt)

Bedienter.
Sir Henry Vane verlangt dringend, euch

zu ſprechen.

Pym.
Fiehr' ihn geſchwind her. a
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Sir Henry Vane. (ſtutzch

Wie? Biſt du krank?
Pym.

Ja.
Sir Henry Vane.

Du mußt geſchwind wieder beſſer werden;

witr bekommen viel zu thun.
J

—PyJch hab's wohl gedacht. Ee iſt Thotheit

mit den Schotten.

Sir Henry Vane.
O! das kannſt du dir gat nicht vorſtellen!

Dien un nta im Kopf, als ihr Presbyte
æ J nte, wir hatten hier Schwät—

mer und Leute, die was rechts an Beten

thun könnten; aber da hatte ich in der
Eommiſſion mit Einem zu thun, der ſechs

Stunden in einem fort laut betete.

Pym.
Wie iſt der Tractat abgelaufen?

n

J

Ê,
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Sir Henry Vane.
Sie haben ihn endlich als Allianz ugter—

zeichnet, und ſind nun im Begriff, aufzu—
brechen.

Poym.

Nehmt euth in acht. Jhr werdet's ſehen:
dieſe Schwärmer finden hier Anführer.

Laßt euch die Sache nicht aus den Händen

winden, ſo lange ihr ſie halten könnt. Ver—

tragt euch lieber, wenn's nmutiegend mn

D— SJiſt, mit dem e r
(giebt Robert einen Schlüſſet,)

Hol' mir doch die Papiere aus dem Schrank.

(Nobert ab.)

Jch will dir alles hinterlaſſen, was ich noch

ferner orientiren kaun. Du wirſt. dich über
vieles wundern.

Sir Henry Vane.
Du ſprichſt wie einer der ſterben will.
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Pym.
Es wahrt auch nicht lange mehr.

Sir Henry Vane.
So! iſt's ſo gemeint? Erſt Hampden,

nun du auch? Das witd' eine ſchöne Zeit

für mich werden!

na e  αα,J
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Funfter Aktte
Weſtminſter.

Parlament.

Bulſtrode Wehitlock.
Sir, wenn ich die traurige Geſtalt des

Landes umher betrachte: ſo kann ich nicht

umhin, von ganzem. Herzen zu wünſchen,

die konigliche Zathfchaft moge ein Mittal
werden, die weit ofnẽn Wuanden zu heilen,

die ſich unſer unglückliches Vaterland ſelbſt

geſchlagen hat. Wenn der Krieg uberhaupt

dem allgütigen Gott nicht wohlgefällig ſeyn

kann: ſo darf ein bürgerlicher Krieg von
ſeiner Gerechtigkeit nichts als Mißfallen er—

warten. Er iſt ein Ungeheuer, und mit
nichts zu vergleichen. Sogar der Sieg im
Bücgerkriege iſt nur vollendeter Selbſtmord.

Wir werden nicht beraubt, wir“ berauben
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uns ſelbſt unſerer Güter, unſers Lebens und

aller der ſchönen Hoffnungen, auf welchen
eine Nachkommenſchaft, der wir ſelbſt das

Daſeyn gaben, gerechte und ehrwürdige

Anſprüche hatte. Wenn wir in den Zei—

ten des blinden Heidenthums lebten, ohne

der Erleuchtung göttlicher Offenbarung zu
genitßen; ſu  würden wir mit Reicht glauben
müſſen, daß unſer Schickſal den Furien preis

gegeben ſey, oder daß der kalte, rächende,

überlegende Zorn einer beleidigten Gottheit

über die ggnzee Barkirenng unſerrr Begeben

e er—nrnnn lte. Es iſt wahr, Gott ſegnet

unſre Waffen; aber ſein unerforſchlicher

Rathſchluß wendet auch von Zeit zu Zeit

den Widerſachern und den Böſen Vortheile

zu. Jnudeß mag ſich der. Sieg zeigen auf
welcher Seite er wolle: er hat immer die

Geſtalt eines Feindes; er trieft von Engli—

ſchem Blute; die Beute, welche er zur
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Schau trägt, iſt uns ſelbſt abgenommen.

Sind es Feinde, die wir begraben, wenn

das Schlachtfeld, unſer bleibt? Ach nein!
Englander ſtürgen Engländer in die frühzei—

uge Gruft. .Die Söhne des Vaterlandes
zerreißen ſeinen Buſen, un ihre Brüder zu
verbergen, die ſie ſelbſt ermordet haben.

Hat eine feindliche Landung unſere rauchen—

den Küſten verwüſtet? Ach nein! Es waren:

Enniſcer Hodeh ir die Jeüctbragh
Beſitzungen ihrer Landettte murfen.

Haben unſere Cibfeinde, die Franzoſen, jene

Dörfer ausgeplündert, und die troſtloſen

Landleute in die Wälder, „oder auf die
menſchenleeren Straßen hinausgejagt, wo
nur Hunger und Verzweiflung ihter warten?.

Ach nein! Es waren ihre Nachbarn! Viel—
leicht beteten noch vor wenig Monaten die—

jenigen fromm und chriſtlich in einem Bet4

hauſe zuſammen, die jetzt einander aus. det
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väterlichen angeerbten Wohnungen verttei—

ben. Nleine Thränen fließen um un—
ſere verklärten Patrioten, um jene goöttlichen

Männer, die das große Werk der Verbeſſe—

rung des Vaterlandes anfingen O! Hamp—

den und Pym! Wer wird euch vergeſſen!
Welcher Engländer wird nicht euten Tod
beweinen!“ Und idorh rdanke ich mit thränen

dam Blicke der gütigen Vorſehung, die euch

hinwegnahm, ehe dies alles geſchah.

Ja! euer Tod war die Belohnung eurer
Tugenden.  Dee Antyf eutes verruſteten

wird nicht bis zu den Woh—
nungen der Seligen emporſtengen. Jndem

wir um euch weinen, müſſen wir euch glück—

lich preiſen, daß eure Augen keine Thränen

mehr für uns haben. Es war ein ſehr
menfchlicher Jrthum, zu glauben, wir dürf—

ten uns nur im Felde zeigen, um der gu—
ten Gache einen unblutigen Sieg zu ver—
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ſchaffen. Menſchlich, ſage ich, war dieſer

Jrthum, aber unglücklich für unſer armes

Vaterland. Daß es ein Jrthum war, muß
doch jetzt wohl ein jeder einſehen. Die hart—

herzige Erfahrung hat uns in ihrer ſtrengen

Schule zu eindringlich unterrichtet. Wer
ſollte jetzt nicht zur Erkenntniß gekommen

ſeyn? Etwa die Leute, die mit ſelbſtfüch—

tigem Wohlgefallen ſagen? »dieſer Krieg

kann zwanzig Johte dauern, egung e
gehandhabt wird. Ddas ſind keine
Engländer. Das ſind Leute die vom Kriege

leben. Sie ſind mit dem fruchtbaren Schooß

unſerer mütterlichen Erde durch keine Arbeit,

Pflege, Verſchönerung, oder durch, irgend

eine Thätigkeit des einheimiſchen Zöglings

des Vaterlandes verwandt. Gie haben dir
Häuſer nicht gebaut, die ſie in Flammen

ſetzen. Die Erndte. die ſie zertreten, ward

nicht durch ihre Arbeitſamkeit vorbereitet;

E
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auf die Felder, welche ſie verwüſten, fiel

nie ein Tropfen von ihrem Schweiße. SEie

können nicht unſere Rathgeber ſeyn. Wir
müſſen unſere Brüder fragen. Wice müuüſſen

die Stimme der Engländer höten, denen

dieſe fruchtbare Juſel Anbau und Schönheit

verdankt; wir müſſen die Meinung unſerer
fleißigen Bürtger vernehmen, deren Betrieb

ſamkeit entfernte Gewäſſer mit engliſchen

Schiffen bedeckt. Dieſe beten Tag und Nacht

um Frieden. Es iſt Sabht, die königliche
Botſchaft linnerernunnigfaltigen Gtoff zu
mehteten Betrachtungen dar; aber Eine iſt

eben ſo gegründet als erfreulich: die Both—

ſchaft zeigt doch, daß er em Engländer iſt;

ſie zeigt, daß er ein Herz hat, welches für

unſer Vaterland empfindet, und nicht mit
dem kalten, berechnenden Auge eines Deut—

ſchen, Franzoſen, Wallonen, Jrländers, oder

wie alle die Fremden und Papiſten, die wir
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zur Unterſtüßung der proteſtantiſchen Reli—

gion in Dienſt genommen haben, ſonſt noch

heißen mögen, nur umherſpähet, welche
Vortheile von ſeinen Leiden zu ziehen ſind.

Dieſe behandeln uns wie Wundärzte einen
zerfleiſchten Körper; je mehr Beſchädigungen

da ſind, deſto häufigere Gelegenheit, das

Meſſer zu brauchen, und je länger der
Kranke leidet, deſto größer wird die Rech—

4

nunig Jch
unmöglich, daß Schaden niicht ſauftet“22—

und leichter vernarben ſollte, wenn ſich dies

Haus ernſt und feſt und wohlbedächtig mit
der königlichen Bereitwilligkeit vereinigte.

Wenn ihr nur den feſten Vorſatz faßt, das

Schlagen künftiger Wunden auf alle mög—
liche Weiſe zu verhüten: ſo müffen jene ſich

in der Berechnung ihrer erwarteten einttäg—

lichen Curen getääuſcht finden, und dies
Haus etlebt das Glück, den Dank des Ma—

terlandes mit dem Könige zu theilen.
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Sir Henty Vane.
Sir, was der würdige Patriot, deſſen

Meinung wir ſo eben gehört haben, äußert,

iſt gewiß die Geſinnung eines jeden Englän—

ders, wenn man nicht etwa diejenigen aus—

nehmen muß, die hier die Stelle, welche

die Nation ihnen angewieſen hat, verließen,
um in Or ford die Küchenſchreiber eines
verderbten Hofes abzugeben. Daß die Zahl

der Engländer dieſer Art groß genug wäre,

um eine kleine Armet gquszumachen, konnten
JMannet cren Beſinnuugen, wieu

Au  pom, unmoöglich vermu—
then. Sie konnten es nicht einmal glauben;

alles, was dazu gehört, war ihrem Herzen

ganz fremd. Leider! muß man in dieſen

Zeiten Engländer entſchuldigen, wenn ſie

denken, wie alle Englander denken ſollten.

Die Erfahrung, welche uns die Jrrthümer
jener großen Männer gezeigt hat, hat uns

c
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auch dies gelehrt. Daß die königliche
Bothſchaft Einladungen zum Friedem ent—

hält, kann mehr als Eine Urſache haben.
Und thun wir nicht am brſten, die Erfah—

tung des Vergangenen zu fragen, was wir
mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit von der Zu—

kunft zu hoffen haben? Wir würden ums
alle Leiden des Vaterlandes, vorzuwerfen

haben, wenn dies Haus es an männlichen

eingreifende, will
mangeln laſſen. Aber jeder, der hier gehen—

wärtig iſt, kennt die Verdienſte der Patrio—
ten und weiß die Zahl der Opfer., Es be—

darf keiner neuen Committee, um mit dem
Hofe neue Unterhandlungen angufangen.

Die alten ſind öffentlich, deutlich imd-lange

genug geführt worden. Sind unſere Forde—

rungen nicht- noch dieſelben? Wallett nr
das Begehren einer freyen Raligian gund
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einer unabhängigen bürgerlichen Eriſtenz
J

aufgeben? E

Das muüſſen wir entweder, ooer der Hof

muß es uns zugeſtehen.
Das letztere macht allen Untuhen unbe—

dingt ein Ende.

—eel

—c

nt

Schon damals, da der große Hampden
aantet: vein Sihein Rechtens gezwungen ward,

das widerrechtlich auferlegte Schiffsgeld zu

bezahlen, ward die Entſcheidung über Eng—e

lands Ruhe ausgeſprotlunm? Air Entfernung

der die2  cuchen, um eine Art
von Haustruppen zu unterhalten, die Cng—

J

44

Di

4

e31

 cland nie kennen ſollte, die Verläugnung des

von der Nation gewählten Parlaments, und

J

die bekannten Rathgeber und Verttauten

drer Majeſtät ſind wohl ſchwerlich von der
Beſchaffenheit, daß ſir einem nachdenkenden

Freunde des Vaterlandes große Erwartun—

T2
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gen bon einem Frieden einflößen könnten,

der in Oxrord zu erhalten wäre.
Was dit Verwüſtungen des Landes und

die Drangſaale der Einwohner betrift: ſo
möchte man wünſchen, daß unſere Armeen

noch einmal ſo ſtark waren, um ſie verhin—

dern zu können. Die Siege der Cavpaliere
ſind es wenigſtens bekanntlich nicht, wodurch

ſie ſich furchtbar machen. Hull und Glo—
ceſter Ninn  Lin cucnathE

Gainsbor J rhe ſtigen ber
ſetzt, die Verrätherey in Plymouth ward

glücklich entdeckt, und wenn der deutſche

Prinz. Newark entſetzt hat, ſo rettete Git

Thomas Faitfar Nantwich; unſere
Bundesgenoſſen in Schottland ſind, wie—

wohl nicht ohne Schwierigkeit, doch mit
Nachdruck und furchtbarer Macht zur Un—

terſtutzung der guten Sache hereingedrungen;

und dieſer letzte Umſtand ſcheint mier vdr
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allen andern eine gründliche Erwägung zu
verdienen, ehe wir über eine Antwort auf

die königliche Bothſchaft ſtimmen.

.Jch zweifle zwar keinesweges, daß es
nicht unſern edlen Bundesgenoſſen großes

Vergnügen machen würde, wenn ihre bloße

Annäherung, wie ein vom Himmel bewirk—
tes Wunderwerk, die Politiker zu Oxford

bekehren könnte; aber ſollten ſie, die mit

uns für Cine Sache kämpfen, nicht auch mit

Recht eine Gtimme bey den Verträgen, die
eine Felae gguubu Namefes ſind, verlangen

J ſſt auch an ſie eine koöniglicheS abgeſchickkt worden? Haben ſie

ſchon eine andere Begrüßung erhalten, ols

die, womit die Kanonen und Reuter ſie in
den Hohlwegen bewillkommten?

Dieſe Betrachtung iſt mir wichtig genug—

um den Antrag zu thun, daß vor aller
Antwort auf die königliche Bothſchaft durch
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eme Committee mit unſern Brüdern, den
Commiſſarien aus Schottland, berathſchla«

get werde.

(Es wird über den Antrag geſtimmt,
und eine große Mehrheit iſt dafür.)

7

Lager der Parlamentstruppen.

nicht weit von York.

Laß' dir ſagen: ich halte es für eine.gutt

Weiſe, für eine löbliche, fromme, gottſelige
Weiſe. Es würde den Frommen uübel ane

ſtehen, ſo zu fehern, wie die Kinder der

Welt.

Corporal.
Gut und wohl! Aber werden die Leute

'aushalten? Siehſt du, ich hab' die Kran—

ken zu viſitiren. Da erfährt man wag
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Bey meiner armen Seel'! Vergeb' mir
Gott die ſchwere Sünd'! Da liegen dir
jetzt ihrer fünf und zwanzig, die nicht einen

Biſſen bey ſich behalten können. Die kom—

men in achti Tagen nicht wieder auf's Pferd.

Das kommt vom lieben Faſten.

Jw ice.
Votred' deine GSeele nicht. Was das

Faſten thut, kannſt du bey uns ſehen, und

was das Schlemmen thut, drüben. Wer
iſten im Leibe

Ja, das war Schlacht! Es war Got—
tes Wille, daß wir gewinnen ſollten.

Joice.
Aber' man ſuchet. den Herrn nicht mit

Praſſen und Schwelgen, ſondern in Trau—

rigkeit und Angſt, mit Faſten und Gebet.

»Jm SGack und in der Aſchen,« heißt es,
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und »nahm nicht Speiſe zu ſich.«. Das
ſteht alles in der Bibel; und, das verſichre

ich diuh, Cromwelll hatte vorgeſtern mehr

gebetet, als Lord Wilmot in einem Jahre
trinken kann, und wenn ihm Goring
auch mit hülfe. Das, weißt du doch, will

viel ſagen!?

Corporal.
Erom well hat beſondre Gaben; die

habel

Der General iſt ein armer Sünder, wie

wir. Aber »die ſraft des Herrn iſt in den

Schwachen mächtig.« Giehſt du, das geht

mit auf das Faſten, und iſt prophetiſch ge—

redet. Das haben wir erfahren, Denk' nur,

was wir für Dinge gethan haben! Und was

für ſchwache Werkzeuge ſind wir! Aber
»der Herr hat nicht Gefallen an der Stärke

des Stoßes, noch an jemandes Beinen«
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Jhre Cavallerie war ſtärker, und ihre Jn— E
fanterie beſſer. Wir haben ſie doch geſchla— S
gen. Es war Gottes Wille ſo. Es ſollte
ſo ſeyn.

D

Corporal.
Jch hätte vorgeſtern Abend den hochmü—

thigen deutſchen Prinz. waohl ſehen mögen.
Wise dergeflucht hab en ·wirb!

IJ

Joice. J—
J S

Es iſt betrübt. Das hätte ich nicht ſehen
mögen, wenn's gleite vin Jeindaiſt. Aber

vor vier nittr ich in London ſeynS—

wi 9 Kleinodien des verſtock— S—

ten Pharao, und das Gold- und Gilber—
geräthe der Baalspfaffen im öffentlichen

124

Ausruf verkauften, und ſo das Haus des 1
Herrn reinigten. Das müßte ein Labſal
geweſen ſeyn, ſo etwas anzuſehen! n

J

Corporal.
kee

Jſt es denn alles verkauft?
Ji

5

J

S—
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Joice.
Keine Stecknadel iſt mehr davon übrige

Corporal.
Wer hat ſo was kaufen mögen

Joice.
Huden, denk' ich, todet Hollander, Por—

tugieſen, Papiſten, Catholiſche ſind's ge

wiß geweſen. Die Unſrigen würden gewiß

nichts davon antühren.

der Prinzen um Frieden ſchon geleſen, die

ſie heimlich an's Parlament geſchickt haben?

Joice.' 2

Jſt was altes. IJſt ja auf den Straßen
ausgeſchrien worden. Aber die Bittſchrift

iſt nicht an das Parlament gerichtet, da

irrſt du.

Corporal..
Nicht? An wen denn? 4
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Joice.
An-Lord Eſſerx, an unſern General.

1 Corpotal.
Der kann ja nicht Friede maihen.

Joitee.
Ja, ſiehſt du, das iſt eben die Schelme—

rey. Das Parlament wollen ſie gar nicht
anerkanttünz da habeñ ſie nim geglaubt, ſie

könnten den General ſo unter der Hand

verführen. Sie haben ihm große Verſpre—
chungen gethan. Darum hot dag Parlament

den Boten reenenkt;rrder den Brief
t

Corporal.
Jſt der gehenkt worden?

Joice.
Bey hellem Mittage, an der Borſe, an

einen aparten Galgen; und, ich glaube, er
hat den Brief um den Hals gehabt.

J

Corporal.
Da irrſt du wohl. Der an der Börſe
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gehenkt worden iſt, das war ein anderer;

der kam vom Könige; er hieß Daniel Kni—

veton. Decr Richter Reeve hat ihn feſt
nehmen laſſen. An den hat er was zu be—

ſtellen gehabt. Jch glaube, es iſt ein Befehl

geweſen. zu ajourniren, oder: dergleichen.

Der Marketender Jonathan hat ihn henken

ſehen. Der Kerl ſoll ſich recht gut geſchickt

haben.
J

(Es kommt ein anderer Corporal eilig-

Me A
Was Neues! Was Neues!

Joice.
Was denn?

Zweyter Lorporalt
Haltet die Pferde nur bereit; 's wird

gleich Ordre zum Aufbruch kommen; auf'm

andern Flügel ſind ſie ſchon beym Packen.

Wir ſollen nach Nork. Die Cavalier-Ge—
ĩ

netals ſind weggelaufen.
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Joice.
Unmoglich!

Zweyter Corporal.
Bey Nacht und NRebel. Run com—

mandirt Sir Thomas Glemham; der
muß ſich in ein paar Tagen ergeben.

Erſter Torporal.
Jt an zur Divriſion.

Joice.
Laß' doch nach meinem Pferde ſehen,

Jch komine gleich nich.

Cromwell's Zelt.

Cromwell, Jreton, Lilburne, Sir
Henry Vane.

Liĩlburne.
Jhr habt ſelbſt ein einträgliches Amt,

Sir Henry.
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Sir Henry. J
Jch bin Schatzmeiſter der Flotte. Das

war ich ſchon vor den; Unruhen. Aber ich
werde der erſte ſeyn, der ſeine Stelle auf—

giebt. Indem irch den Antrag thue, reſignir

ich auch.

Jreton.
Das iſt brav. Das iſt rechtſchaffen ge—

dacht.  ri

t ueesrgEder 3J 8 ſn glchttmehe
einzuwenden.

Sir Henry.
Seht, lieben Freundel Et mng ausſe-

hen, wie Affecrtation, wenn ich nun ſuge:
ich finde gart nichts Edles, noch Schönes,

noch Beſondres darin. Mein geſunder Men—

ſchenverſtand ſagt mir: es muß geſchehen.

Und wem es zu dieſer Zeit, in dieſer. Lage
eine Aufopferung ſcheint, ein paur honbert



Añ

Pfund zu: verlieren; mit dem iſt der Nation

auf alle Fälle nichts gedient; der weiß ſelbſt

nicht was er will, und wenn er auch noch

ſo viel Geſchicklichkeit hat, Wenn uich
nichts verſtehe, ais das Mechamiſche vom

Kriege, ſo tauge ich vom Officier bis zum

Oberſten; ikann ichn. Plans entwerfen, und
hahe ajngis mehr: Kopf, ſo hin ich vielleicht

zum General nütze. Auf alle Falle muß ich

von meinem Handwerke leben. Es iſt aber
auch ein Handmgtk, aunc rin jeder ſndet

hundem. ridün.  Dar iſt nichtiſo K

i den teiner haben mag, deo
Nation im Parlamente zu dienen. Jſt die—

ſer Beruf rein, ſo muß er ihm über alles
gehen. Er muß dieſem Berufe alles auf—
opfern. Nicht wahr, General?

Cromwell.
Jch halte allerdings dafür, daß, was ihr

uüber den Betuf ſagt, wahrer Betuf iſt.
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Gebe Gott allen die Erleuchtung!“— Jhr

werdet doch den Herrn ſuchen, ehe ihr was

unternehmt?

Sit Henry.
Jch habe dasjenige unmittelbare Gefühl

der Gewißheit und Überzerugung, wodurch

ſich der Beruf offenbart. Dem folge ich

einfaltig und feſt, ohne meine eiguen Gei
danken in Verſuchung zu führen.

n
Da thut ihr Recht

nicht eure Schuld, und Gott wird euch die

Gnade geben, durch Übrrzeugung den Jrr—

thum einzuſehen.

Sir Henry. J

Darauſ verlaß' ich mich.

Jreton.
Der Gaben ſind mancherley. Ein jeder

iſt ſich der ſeinigen ſelbſt am beſten bewüßt,

und gehorcht dem Geiſte, indem er dieſull

Bewußt
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Bewußtſeyn folgt. Werdet ihr mit auf—

brechen nach Nork, General?

Cromwell. (In Verzückung, antwor
tet nucht.)

J Sir Henty.
Was iſt das?

Lilburne.
Er iſt abweſend. Gu Jreton) Laß' ihn

zufrieden, bis er ſich wieder geſammlet hat.

Sir Henry.
Hat er das oft?
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und der Marquis von Newcaſtle ſind im
Finſtern entwiſcht. Das iſt ganz gewiße

Lilburne.
Jch begreif' nicht, warum ſie geflohen

ſind. Jch habe das Gerücht anfänglich für
eine Kriegsliſt gehalten. Sie hätten ſich
lange halten können, und waren vielleicht

gar entſetzt worden.

Jteton.
Der Herr vermieet. ihee. Rathſchlane

Wir können Gott danken, daß hier nicht

auch Verwirrung eingeriſſen iſt. Jch furchte,

es war nahe dabey.

Lilburne.
Zwiſchen Leven's und Mänchester's

Corps war allerley Häckeley; aber unſer

Glück bey Marſton Moor hat alles wie—
der in's Geleis gebracht. Cromweil hat mit

der Reuterey das beſte gethan. Gef
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Sir Henry.
Esewird eine frohe Botſchaft für die Un—

ſrigen in London und Weſtminſter ſeyn.

Cromwell Cofnet die Augen wie aus einer

Entzitiing.)
Taunton iſt in Gefahr. Aber dei Herr

hat es in die Hände unſerer Reuter gegeben.
Jch mufe ſoufeich gu Faurfarr Verzieht

ihre noch, eine Weile, Sir Henry Vane?

Sir Henry.
Jch muß nach Beſlerinſter. Gott

2

Oxrford.
Vorzuimmer des Konigs.

Edward Hyde. Lord Digby.

Lord Digbo.
Jch. kann weder die Plane der Unſrigen

begreifen, noch mir ihre Geſinnungen ganz
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erklären. Auch der Prinz Ruprecht hat
jetzt dem König zum Frieden gerathen.

Edward Hyde.
Jſt die Königin in Sicherheit?

Lord Digby.
Jch haben geſtern Briefe von Falmovuth,

daß ſie nach Breſt abgeſegelt iſt. Sie hat
ihre neugebohrne Prinzeſſin mitgenommen.

Der Himmel ſey ihr Schutz auf der Reiſe.
Sie wird ſchwerum angianb miederſehern.

e

Jch hofte, unſere Sachen ſtündemin We—

ſten gut. Wie kommt ihr auf ſo traurige
Vermuthungen?

2

Lord Digby.
Das Unglück verfolgt uns, und die Re—

bellen benutzen das Glück beſſer.

Edward Hyde.
Jch habe gewiſſe Rachricht, dant ihre An

führer unter ſich uneinig ſind.
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Lord Digby.
Dadurch gewinnen wir nichts. Die

Schlimmſten werden gerade Meiſter uber

die andern. Eſſerx gilt wenig mehr bey
ihnen, aber Cromwell deſto mehr; und

dieſer einzige Menſch iſt uns fürchterlichet,
als eine ganze Armte. Jndeß Goring ſich
betrinkt, heckt er ſeine Plane aus, und ſcheint

zu beten. Die Spione des Prinzen ſind in

Cromwell's Sold, und er weiß beſſer, was
unſere Generale hinn als ziftre Armee.

rwn rb Hy dr.
den Könige nicht anders rathen,

als ſich ganz zu den weſtlichen Gegenden zu

wenden. Die Schotten und die Rebellen
ſinr vneinig. Wenn Montroß nur noch
einiges Glück hat

Lord Digby.
Jſt geſchlagen, völlig geſchlagen.

(Ein ſtammerhert kommit.)
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Kam merherr.
Ewr. Majeſtät erwartet die Herren.

Zimmer des Konigs.
Der Konig. hord,. Colepenpper,

und die Vorigen.

König.
Stellt dem. Herzag? von Rüſchum on; d den

ſchon an ihn ſelbſt gejchrieb

(Grebt Colepepper einen Brief.)
en. l

Der Herzog iſt ja ſelbſt mit bey der
Commiſſion geweſen, und kann:beurtheilen,

in wie weit mit dieſen Menſchen. zu untrre

handeln iſt. Beträfe der Streit etwas tin

ders, als die Vertheidigung mriner Religion,

meiner Krone und meiner Freunde, ſo würde

ich ſugen: der Rath des Prinzen iſt? zut.
Als Staatsmann und als Soldat, kann ich

E2—
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nur meinen Untergang vor Augen ſehen.
Aber ich muß meine Lage als Chriſt be—
trachten, und als ſolcher kann ich nie glau—

ben, daß Gott ſeiner eignen Sache ſeinen

Schutz entziehen, oder den Rebellen Beyſtand

leiſten wird. Was für Leiden und Trubſal
er über meme Perſon verhängt, muß ich in

Gedulda und Unterwerfung ertragen. Es

märe aber gewiß ſeinem väterlichen Willen

zuwider, wenn ich dadurch bewogen würde,

die Sache aufzugeben ete Mertheidigung

meine. Dus habe ich dem Print

urieben. Sotgt für die Beförderung

dieſes Briefs.

(Giebt Lord Digbyo einen Brief.)

Was das Anerbieten der Katholiken in

Jreland betrifft, ſo ſchreibt ihn in meinem
Namen: ich würde nie Bedingungen ein—

gehen, vder etwas gewähren, das beyden,

meiner Ehre und meinen Gewiſſen ſo ſehr
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zu nahe iſt, wie ihre Borſchläge. Jur Ver—

theidigung meiner Religion habe ich vor
allem andern die Waffen ergriffen. Um dieſe

zu ſichern, habe ich hier ſo lange alle Müh—
ſeligkeſten und Drangſale des Krieges er—
duldet. Jch werde mich nicht auf eine

ſchimpfliche Art davon loskaufen, indem ich

ihnen dort mein Gewiſſen aufopferte. Viel

lieber wollte ich mich, ſo ſehr ſie mir auch

ein Aliſchen un iln: irſigenc
mit den Schotten, oder it itgend einer Art

von Volk, das zur Vertheidigung dieſer Re

ligion das Schwert ziehen will, verbinden,

und dieſe irdiſche Ktone ohne einen Seufzer

fahren laſſen. Wäre meine Lage auch
noch viel hoffnungsloſer, als ſie iſt, ſo konnte

das meinen Entſchluß nicht verändern. Jch

bin ſchon unglücklicher geweſen, als jetzt.

Der Gott, der mir damals geholfen hat,

lebt noch. Schreibt ihnen das, und laßt



zos

ſie ſich mit keinen vergeblichen Hoffnungen

ſchmeihheln.

Nun habe ich euch eine Sache vorzu—

legen, die mich mehr betrübt, als mein eigner

Kummer. Jch bedarf vorzüglich eures Raths,

Edward Hyde. Der fromme, gelehrte,
verdienſtvolle Erzbiſchof iſt zum Tode ver—
dammtlee Wie retten wir ihn?

Edward Hyde.
Sire! Was die Armee zu thun vermochte,

kann ich nicht beurthälen.Aber die Ver

faſſuni und die Nechte geben
S das ſchonet, göttliche Vor—
recht, zu begnadigen, welches Dieſelben wohl

nie mit mehr Vergnügen angewandt haben.

König—

Da irrt ihr euch, Edward Hyde. Be—
gnadigen iſt mir immer angenehm geweſen

Jetzt zum erſtenmal ſchmerzt es mich. Jſt
kein ander Mittel, ihn zu retten?
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Edward Hyde. J t
Ewr. Majeſtät geruhen, die Lage der,

Sachen uud die „Umſtände zu erwägen.
Man würde dem Erzbiſchof ſchwerlich den

Prozeß gemacht haben, wenn unpartheiiſche

Richter zu fürchten getbeſen würen.

König.
Und indem ich ihn begnadige, mache ich

Parthey mit ſeiten  Feinden! Jſt dieſe Be—

gebtinniß S Schutde?  Den

Edward Hyde.
Jn den Augen der Verblendeten aller—

dings; aber dem Rechte nach keineswegs.

Kiönig.“
O! er hat immer mehr gethan) als das

Recht von ihm fordern konnte:. und nun hat

das Recht und der Staat und ſein König,

nichts mehr für ihn, als was dem zweydeu—

tigſten Beklagten, dem gemeinſten Verbrecher
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zu gute kommen muß! Es iſt entſetzlich,

wenn ich bedenke, wie mein Echickſal alles
uümn ſich her zu Boden reißt, was es ergreift.

Das wir Menſchen' ſo gat nichts vorher

zu ſehenſvermögen! Es liegt jetzt auf mir,

wie das Bewußtſeyn einer Schuld, daß ich

London?verlirß, ündein der Entfernung
Grurkicfchte. War' ich nur  dort, ſo müßten

ſich doch wenigſtens die Rebellion ſchämen,

den drichterſtuhl zu beſteigen, und den Dienſt
det Gerechtigkeicguncnnhen. Aber Reue

cii hr Gtarke, als je.

aus, Lord Digby:
Für euch, Mylord Colepepper und

Edward  Hode, habe ich ein dringendes
Geſchäft, das mit eure Geſellſchaft raubt.

Aber es iſt nothwendig. Man rufe den

Prinzett.
GWerinz KCarl tritt herein)

Biſt du reiſefertig, Carl?
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Prinz.
Jch bin jeden Augenblick bereit, Ewr.

Majeſtät Befehle zu vollziehen.

König.
Mein Sohn, es iſt nicht die Majeſtät,

welche dir jetzt Befehle ertheilt; die traurige

Sorge eines Vaters für deine Erhaltung
entfernt dich von ihm. Witr ſind nicht mehr

ſicher bey einander, mein Sohn! Fühl in

—D S

nvch den rſhone, kind
liche Verhältniß. Aber ſobald du dein Pferd
beſtiegen haſt, ſey nur Prinz von Wales.

Dann denk' gar nicht weiter an mich, ſon

ra

I*
dern nur an meine Kront. Dieſe unglück—
liche Krone zieht eine Scheidewand zwiſchen

mir und dir; aber du mußt ſie tragen, und
um ſie behaupten zu können, üb dich früh

in königlichen Geſinnungen. Vor dieſer
kleinen, vertrauten Geſellſchaft mag' ſich dieJræaln

5 legg ü
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kindliche Rührung noch zeigen; aber ſo wie

du das Zimmer verläßt, biſt du nur Prinz
von Wales. Jndem du dir dein Fürſten—

thum echältſt, brhaupteſt du die Krone für

mich und dich. Thu' Verzicht auf die Freu—
den der Jugend, und laß das deine einzige

große Sorge ſeyn. Jch that in deinem Alter

unnöthige Ritterzüge; dich zwingt die Noth

zu weit ernſthafteren. Jch genoß der Freu—

den jugendlicher Geſellſchaft; dich vertraue
ich der Begleitung, erfahrner Weisheit und

einſichtovonnre ier un.t Am Willen, die
auuehn verdienen, wird es dir nicht feh—

len; verwveiſe bey jeder Unternehmung deinen

Muth an die überlegende Emſicht dieſer
treuen Räthe. Vor allen Dingen vergiß

nicht' einen Augenblick, daß ein Fürſt nie

jung ſeijn darf. Mich laß nur durch Thaten

von dir hören. Deine Worte würden mich
ſchwerlich finden. Wie werden Armeen

—S
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zwiſchen uns haben, und wir müſſen ſie
zwiſchen uns nehmen, um ihrer loszuwerden.

Bin ich unglücklich: ſo hilf mir, wenn du es

kannſt, ohne deine Sache oder deine. Perſon

in Gefahr zu ſetzen. Aber die müſſen dir

wichtiger ſeyn, als das. Schickſal deines Va—

ters, ſo lieb dir mein Beyfall, mein Gegen

und mein Gebet iſt. Wenn wir uns einſt

wiederſehen, wird nicht der Vater, ſondern
v

ſehnliche Verbindung von wichtigen Männern.

Du mußt ihr Führer werden, aber dich nicht

ihnen überliefern. Ein ijjeder hat. ſeine be—

ſondere Abſichten, und, in jeder wird ſich

Verdienſte um dich erwerben. Dann vergiß

nicht, daß Fürſten belohnen uuüfſen, aker. nie

lieben können, ohne ſich ſelbſt zu verxgthen.
Zu den Geſchäften des Felder erhälſt du,

einen Rathgeben wie ichnihn nie hatte; un
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im Cabinetie habe kein Geheimniß vor die—

ſem Manne, der deines Vaters Vertrauen

durch eine Treue und durch Aufopferungen

erkauft hat, wovon du ſchwerlich Beyſpiele

in andern Geſchichten finden wirſt.

Edward Hyde, ihr wundert euch viel—

leicht, daß ich dieſen Entſchluß jetzt ſo ſchnell

ausführer Jch habe nur zu viel Urſachen

dazu. Es iſt jetzt gut, das wir den ganzen

Plan ſchon verabredet haben. Die größte

Eile iſt nöthig; denn ich darf euch nicht
verbergen: uheiſs möglich daß der P

t
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aufbrechen, ſobald das Nöthigſte beſorgt

iſt.

Prinz Carl.
O! mein Vater! Werde ich keine Nach—

richten von euch erhalten?

König.
Vom Vater nicht; vom Könige, wenn es

nöthig und möglich iſt.
(umarmt ihn; Lord Colepedper und

Edward Hyde küllen dem Könige

 et
 a

2
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London.
Gefängniß im Towerr.

(Schward erleuchtet.)
Erzbiſchof Laud (oallein.)

Ob ſie noch eine Verſammlung halten

vryrr

vi
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mögen! Das wäre ja unnöthig. Den
Pardon des Königs können ſie nicht gelten

laſſen. Jch habe meine Pflicht gethan.
GSie
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Sie müſſen ihn doch nun offenbar verachten.

(Er legt einige Papiere zujammen.) Man bleibt

doch mit ſeinen Gedanken immer länger in

dieſer Welt, als dieß Leben dauert. Jch
werde nicht ſehen, wer dieß wieder ausein—

ander legt, und doch kümmre ich mich dar—

um, es nach meinem Sinn zu ordnen.
Seolbſt dinſe Betrachtung iſt ünnutz; ſie kommt

niümnanden zu gute, und doch mach' ich ſie.

(Sein Capellan tritt herein) Wie geht's,

Herr Stern? v.  9—

—SetAundncht qut. Jch bringe Ewr. Erzbiſchöfe

lichen Gnaden unglückliche Nachricht.

Erzbiſchof (achetnd)

Laß den Erzbiſchof und die Gnade nur

weg. Einen Erzbiſchof köpft man nicht.

Die königliche Begnadigung?

Capellan.
Wird nicht erkannt. Sie ſagen, der Ko—

X
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nig könne kein Urtheil des Parlaments um—

ſtoßen.

Erzbiſchof.
Gie würden ſich ſelbſt zu arg wider—

ſprechen, wenn ſie das nicht ſagten. Jch
habe nichts anders erwartet. Jch mußte
ihnen nur der Form wegen das Papier zu—

ſtellen. Es würde ausgeſehen haben, äls ob

ich es auch nicht; geachtet hätte; und, wer
wrißn mas für einrn avehgauch ſie Zau zutzh

nach meinen  en onuent
Capellan.

Jhr ſeyd unbegreiflich ruhig, andächtiger

Vater!

Erzbiſchof.
Gott giebt mir viel Gnade, mein Gohn!

Zum TCLheil kommt mit, auch wohl Natur

und Alter zu Hülfe. Siebzig Jahre kühlen
das Blut ab, und machen dig Nerven ſtum—

pfer. Der Tod iſt mir nichts unerwartetet;

TM
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und die Art, wie ich ihn leide, könnte man—

then erwünſcht ſeyn. Jch geſtebe es, ich

habe zu kämpfen, das ſich nicht eitler Chr—

geiß in mein Herz einſchleiche. Der Ge—

danke, ein Märtyrer zu ſeyn, hat etwas un—
begreiflich Reigendes und Erhebendes, das

man nur erſt fühlt, wenn man nahe daran

iſt, Undardoch iſt dieſe Empfindung tadel—

haft. Jch bete um Beyſtand dagegen. Laß
uns von meinen Tode nicht weiter ſprechen;

wir wollen dieſe Angeleganheit lediglich Gott

im Gebete aunrtengen. Jch habe mir eine
Lpurerreitchenrede entworfen; damit ſey die

Sache abgethan. Hier habe ich einige
Papiere zuſammengelegt, die ich dir hinter—
laſſen will, mein Sohn! Wenn du ſie retten

kannſt: ſo verlaß unſer unglückliches Vater—

land damit, nund warte in Deutſchland, oder

in irgend einem andern Lande, wo es eine

proteſtantiſche Kirche giebt, beſſere Zeiten ab.
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Dieſe Schwärmerey wird nicht bleibond ſeyn,

und Gott wird die Seinen nicht verlaſſen.
Aber vor jetzt haben die Böſen die Ober—

hand. Bete für den König und für mich,
und leiſte mir morgen deinen Beyſtarid im

Gebet. Jetzt bedarf meine ſchwache Natur

der Erquickung des Schlafs. Es mwürde zur
Unehre des göttlichen Worts gereichen, wenn

ein Diener deſſelben nicht wenigſtens mit gee

imnecerti n nn n rnedie gewöhnliche JJ hiſeyn.
Capellan.

Könnt ihr jetzt ſchlafen, andächtiger

Vater?
Erzbiſchof.

Meine Geſchäfte hienieden-ſind vollendet,

bis auf das letzte; und das kann ich jn nicht

beſchleunigen. e4
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Schloß Ragland.
(Ein prächtiger Saal)

Der König. Lord Digby. Der Mar—
quis von Worceſter.

Marquis.
Jch bedaure nur, das dieß alte Schloß

Ewr. Majeſtät keine beſſere Geſellſchaft ge—
währen kann, als die von einem alten

Manne. Alte Leute ſind ſich ſelbſt zu viel.
ſagt das Sprichwort nd. niunand wiil

gerne wge
—nuen obhaben. Jch mag

fütiu Leben gerne luſtig ſeyn; aber es

iſt jezt gar zu ſehr aus der Mode. Wenn

einer eininal lacht, ſo iſt das ſo gut, als ob

er ſeinen Taufſchein vorwieſe, das er über

ſiebzig Jahr alt fey; und Alter iſt häßlich.

Ewr. Majeſtät werden traurige Zeit hier
haben.

ſtönig.
Bey Lord Worceſter iſt ja wohl noch

tun
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nie jemand traurig geweſen. Jhr ſeyd be

rühmt wegen eurer Luſtigkeit.

Marquis.
Jch bin zu geizig, um ſoviel zu ſeufzen,

wie die Edelleute nach der jetzigen Mode.

Rönig.
So ſeid ihr mit eurem Athrin geiziger,

als mit eurem Gelde. Jch muß geſtehen,

niemand hat mir ſo viel geborgt, wie ihr.
ÊJch irr  ·vn Bunrk  ſeyulei ỹ cln ichje

àhwerde bezahlen können.

Marquis.
Ewr. Mujeſtät die Wahrheit zu geſtehen,

ich habe nicht gehofft, ſobald brzuahlt zu
werden. Jetzt bin ich Ewr. Majeſtat Schuld—

ner; und wenn ich noch ein paar: Pfenninge

habe, ſind ſie für den Dank meines Königs,

gern zu ſchuldigen Dienſten bereit. Einen
kleinen Haufen Reiter bringe ich zuſammen.

Es würden mehr ſeyn;! aber das GSeufzen
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iſt unter meine Leute gekommen; und das
iſt unter den Menſchen ärger, als die Räude

unter den Schafen. Es iſt gar kein Wun—
der, daß Ewr. Majeſtät Werbungen hier ſo

ſchlecht gehen. Ewr. Majeſtät geben den
Leuten Brod; die Rebellen predigen ihnen

den Leib voll. Da lirfen ſie zuekſt der
neuen Koſt nach, weil ſienen war, und nun

können ſie gar nichts mehr vertragen, wor

bey ſie die Zähne brauchen müſſen.

Lord Digby.
Jndtffen  ſinn ilnige von euren Nach

benenn Mylord, am ſchlechten Erfolg der
Werbungen wohl eben ſo viel ſchuld, wie die

Predigten.

Marquis.
GSo? Habt ihr davon gehört, Mylord?

Jch mag kein Angeber ſeyn; aber ich kann

ſchon denken, welche ihr meint. SGie haben

Cwr. Majeſtöt höchſte Ungnade verdient.
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Köniy.
Nicht doch, Mylord! Jn eurem Hauſe

könnte ich ſchon um eurentwillen auf nie—

mand zürnen; und dieſe Leute hahen Feinde

zu Anklägern. Einer hat mir ſchon mit
Thränen Abbitte gethan. Jch habe ihnen

verzitehen. Wir wollen deſſen nicht oweiter.

erwähnen.

Marquis.
Enwr. MgltcchelenVergeben iſt cne ſchenra Tugend,

wodurch Ewr. Majeſtät ſich gewiß das Him

melreich erwerben werden; es ſteht nur zu

wünſchen, das ſie auf die Ecrhaltung. des
Reichs England eben ſo viel Einfluß habe.

Wenigſtens ſollte dieſe bereitwillige Dispen

ſation von guten Werken ein Beweis ſeyn,

wir abgeneigt Ewr. Mujeſtät den Lehrſätzen

der katholiſchen Kirche ſind.

ſtönig., J —Dl
Jch bin ohne meinen Vorſatz und Schuld
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Urſärh andem Unglück vieler Menſchen; ich

wills mit meinem Wiſſen und Willen wenig—

ſtens nicht noch mehr ſeyn.

Marquis.
Gott gebe, daß die Menſchen es Ewr.

Majeſtat vergeben mögen, das Dieſelben es

ſo gut mit ihnen meinen:

König.“
 Denkt ihr ſo ſchlecht von den Menſchen,

Mylord?

Mauquti t—2Gger ſ.· Rönig, wenn man ſo alt ge
2 ö3wücben iſt, wie ich, ſo glaubt man, es ſey

gitt von den Menſchen gedacht, daß ſie im
Ganzen nicht viel taugen. Meine Erfahrung

beweiſt das. Jch thue ihnen wenig zu Ge—

fallen; deun wenn ich ſie auslache, habe ich

felbſt den Vortheil davon; was mit einer zu

leiſten ſchuldig iſt, ſordre ich mit Strenge,
und ſtrafe einen. Schurken mit kaltem Blut,
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ohne mich im geringſten zu ärgern.-Mir
gehen ſie, den Hut in der Hand, aus dem

Wege? als ob ich, wer weiß was, wäre;

und Ewr. Majeſtät?

Könisg.
Habt rihr nach. Briſtol auf Kundſchaft

ausgeſchickt, Mylord? arrer 1
Marquis.

Auf drey verſchiedenen Wegenn'. Wenn
ſich keine Predigerenuf den Landſtrecenuna

halten, ſo müſſen Ewr. Mufeſnat ſehr bald

Nmhricht bekommen.

Lord Digby.
Daß Briſtol ſich nicht halten ſollte,

1würde, meiner Meinung nach, ein Wunder,

ſeyn; aber ich hoffe, Fairf ax wird lüchtig
davor geſchlagen werden. Er hat es auch

verdient. Es iſt Unſinn, die Belagekung
eines ſolchen Platzes zu unternehmen, wem

einer keine ganz müßige Armee hat.



Marquis.
Aber der Unſinn iſt jezt Mode. Jch kann

in allem, was die Rebellen noch gethan ha—

ben, nur blutwenig Sinn finden.

Keönig.
Prinz Ruprecht ſchreibt, er könne Bri—

ſtol vier volle Monate vertheidigen, wenn
nicht etwa Meuterey in der Stadt ſelbſt

entſtehen ſollte; und das fürchte ich nicht.

Marquis.
Die Rebellen uarden ſich untereinander

ſchlagen.Mie ſind ganz uneinig. Gie kön—

nẽn ſich uber ihre Seufzer und Gebete und

Gaben und Predigten noch weniger vertra—

gen, als eine Heerde Bettler um eine hand—

voll Pfenninge. Mir beſchrieb neulich einer,

der da geweſen war, das Leben unter ihnen.

Jch mochte nicht ihr Anführer ſeyn, und

wenn ſie die Schlüſſel zum Himmel in Hän—

den hätten.
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König.
Die Verbklendung des armen Volks iſt

traurig.

Marquis.
Wenn Ewr. Majeſtät nicht Verdruß da—r

von hätten, wäre. ſir poſſierlicoh. Man kann

ſich nichts lächerlicheres denken, als die

Schneider und Schuſter und Faßbinder, de—

nen auf einmal in der Werkſtätte der Geiſt

durch die Glieder hlhr rl ſie in dn tuas
müſſen. Gie laſſen ch aicht erkeit, um

ſich die Hände zu waſchen, oder die Strümpfe

aufzubinden; über Hals und über Kopf lau—
fen ſie hin, wo ein Gewehr zu haben iſt:

kommen ſie nun ins Lager, ſo haben die

andern gerade Faſttag, weil kein Fleiſch und

Brod da iſt, und ſo iſt hungern das erſte

Erercitium, das ſie lernen. Das legt denn

emen guten Grund zum ſeufzen; mrit der
Zeit bekommen ſie einen langen Athem, dann

d
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fangen ſie an zu predigen, und das ſind

Soldaten! Ha! ha! ha!
(Ein Kammerdiener tritt herein.)

Kammerdiener.

Mylord! Es läuft ſo eben die Nachricht
ein, daß die Schottiſche Armee vor Here—

ford in der größten Eile und Berwirrung
auf Elsceſter zu geflohen iſt.

Marquis.
Da werden die Pferdejungen eine Beute

an Sackpfeifen. nacheul.

:Koanig.
e ihr den Bothen nicht
hereinkommen laſſen?

Marquis. (ium Kammerdiener)

Bringt ihn her. Ew. Majeſtät werden
Jhre Ohren in dieſer Gegend nun ſchon an
die Muſik gewöhnen müſſen. Jch hätte
doch nicht einmal gedacht, daß die Schotten

ſo klug maren.

.CeEin Reitknecht tritt herein.)
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König!
Koinmſt du von Hereford?

Reitknecht.
Von der Straße, zu Ew. Majeſtät Befehl.

König.
Haſt du die Schottiſche Armee aufbre—

chen ſehen?
(Der Kammerdiener tritt wieder hez

ein, ſpricht leiſe mit dem Marquis,
und dirſer geht mit ihm hmaus.)

Z nuleingr chr.
Ew. Majeſtät halien zu unaden, ich

konnte nicht bis Hereford hinkommen. Die
—S

Straße war zu voll von Soldaten und
Pferden und Gepäcke. Alles wandte ſich in

voller Unordnung durch einander, ſo gut
au  ÊÊ—
Ta

jeder konnte, auf den Weg nach Gloceſter.

Von einem Fuhrmann habe ich nachher ge-

hört, man wolle ſie in Gloceſter nicht ein—
nehmen, kaunn aber nicht mit Gewißheit ſa—e—

gen, was daran wahr iſt. .J
erbeugt ſich und geht hinaus.)(G6

J

2
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J König.
Nun müſſen wir eilen, Digby, daß ſich

die Schotten nicht wieder ſammlen können,

und dann ſogleich Briſtol entſetzen. Das
iſt ein früherer Sieg, als ich erwartet habe.

(Der Marquus fuhrt ernen Officier
herein.)

Maëtguis.
Allergnädigſter König! Dieſer Offirier hat

Depeſchen für Ew. königliche Majeſtät vom

Prinzen Ruprecht.
1  n.Kos nig. (nimmt den Brief an. Dffieier ab.)

IlWonh Worceſter, wir ſind euch ſehr
*t
verbunden, und bedauren, eure Gaſtfreyheit

nicht langer genießen zu können. Jch muß

jetzt die Schotten verfolgen.

(Er hat indeñ den Brief geöfnet und lireſt.)

Was! Seht da, Digby! Briiſtol iſt
übergeben. Ha! Sind das vier Monate?

Gum Marquis) Nun müſſen wir fort auf

tine andere Expedition. Digby, ſchreib'



zes
ſogleich einen Paß und den Abſchied- für den

Prinzen. Wie? Aus vier Monnten nicht

einmal vier Tage zu machen! Alle meine

aufgehäuften Magazine und Arſenäle! Vor—

rath genug für eine ganze Armee auf einen

halben Feldzug! Alles in den Händen der

Rebellen! O! mein Sgchickſal iſt entſchie—

den. (aebt heſtig auf und ab.) Himmel! gieb

mir Geduld! Mein Loos iſt Schmachten.
Und das mein nächſter Blutsfrar

un

O, Marquis! Jhr hab? Reht Jhr kennt

die Menſchen. Lehrt mich nur zu ſolchen

Belehrungen lachen.

2
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